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      Ferien

      »Endlich Ferien!«, riefen die drei ??? gleichzeitig und hoben die Füße von den Pedalen ihrer Fahrräder. Mit hohem Tempo rollten sie den steilen Weg zur Küste hinab, und der warme Fahrtwind zerzauste ihre Haare. Diesen Tag hatten die drei Freunde schon lange herbeigesehnt, denn ab sofort lagen sechs lange Ferienwochen vor ihnen. Gleich am ersten Tag verabredeten sich Justus, Peter und Bob zum Baden. Die Sonne schien, und keine Wolke war am blauen Himmel zu sehen. Vor ihnen breitete sich der endlose Pazifik aus. Hungrige Möwen kreisten über den Felsen der Steilküste, und Sonnenstrahlen ließen das Meer glitzern wie einen Diamanten.

      Der schmale Weg endete an einem kleinen Parkplatz. Von hier aus mussten sie zu Fuß weitergehen, um zur Badebucht mit dem feinen, weißen Sand zu gelangen. Peter Shaw hatte sich sein Surfbrett wie einen Rucksack auf den Rücken geschnallt. »Nun seht euch das an«, strahlte er. »Das sind die perfekten Wellen heute. Die ganzen letzten Tage gab es starken Westwind, und der hat die Wellen aufgebaut. Jetzt laufen sie wie ein Uhrwerk in breiter Linie auf den Strand zu. Besser geht’s nicht.«
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      Die kleine Badebucht war bei allen Surfern weit über Rocky Beach hinaus bekannt. Und leider war das auch kein Geheimtipp mehr, denn der Strand war um die Nachmittagszeit gut besucht. Justus hatte auf seinem Gepäckträger eine große Kühlbox befestigt. »Die Wellen sind mir egal«, schnaufte er. »Mir ist nur wichtig, dass uns der Proviant nicht ausgeht.«

      Bob Andrews lachte. »Typisch, Just! Du denkst mal wieder nur ans Essen.« Dieser lachte zurück. »Du etwa nicht? Dann interessiert dich wohl auch nicht, was Tante Mathilda uns eingepackt hat: für jeden ein riesiges Stück Kirschkuchen. Aber kein Problem, deines schaff’ ich auch.«

      Bob nahm ihm schnell die Kühltasche ab. »Ich nehme alles zurück. Kirschkuchen ist natürlich etwas anderes.«

      Der Sand war so heiß, dass die drei Freunde mit ihren nackten Füßen schnell drüberlaufen mussten. Doch nach wenigen Metern standen sie im kühlen Wasser. Peter zeigte auf die andere Seite der kleinen Bucht. »Lasst uns dort unser Lager aufbauen. Die hohen Felsen dahinter geben etwas Schatten. Sonst braten wir in der Sonne wie Heringe in der Pfanne.«

      Kaum hatte Peter seine Sachen abgelegt, rannte er mit seinem Surfbrett ins Wasser. »Los geht’s!«, jubelte er. »Ich werde heute keine Welle auslassen.«

      Bob blickte ihm hinterher. »So wie Peter trainiert, wird er garantiert in drei Tagen die Surfmeisterschaft von Rocky Beach gewinnen.« Justus hatte schon ein großes Stück Kirschkuchen im Mund. »Da habe ich keine Zweifel. Keiner kann besser auf den Wellen reiten als unser Peter.«

      »Los, Just! Lass uns auch ins Wasser springen. Es sieht herrlich aus.« Justus war jedoch keine große Wasserratte. Er schluckte das Stück Kuchen herunter und grinste seinen Freund an. »Geht nicht. Ich habe gerade gegessen. Und nach dem Essen soll man zwei Stunden nicht baden.« Bob schubste seinen Freund um und lachte. »Du Spinner! Du hast gerade einmal vom Kirschkuchen abgebissen. Komm, sei nicht so wasserscheu!«

      Schließlich ließ Justus sich überreden, und gemeinsam tobten die drei Freunde im Meer. Peter hatte gerade eine riesige Welle erwischt und jagte auf seinem Surfbrett vor ihr her. »Platz da! Hier kommt der neue Surfweltmeister!«

      Nach einer halben Stunde gingen alle drei völlig erschöpft zu ihrem Platz am Strand zurück. Bob wischte seine Brille sauber und spuckte in den Sand. »Wenn nur das Meerwasser nicht so salzig wäre. Ekelhaft. Just, gib mir doch bitte mal die Wasserflasche aus der Kühlbox.« Justus verzog sein Gesicht. »Äh, tut mir leid. Ich habe nur ans Essen gedacht. Möchtest du ein Salamibrötchen?«

      »Was? Du hast das Wichtigste vergessen? Wir werden in der Sonne verdursten.« Dann griff Bob sich mit beiden Händen an den Hals und ließ sich in den Sand fallen. »Unsere Kehlen vertrocknen. Wir verenden wie Fische an Land. Nur noch unsere bleichen Skelette bleiben übrig. Ade, du schöne Welt. Ich bin tot.«
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      Peter lachte. »Bob, du solltest Schauspieler werden. Lasst uns rübergehen zu Andys Bar. Ich habe Extrataschengeld für den Urlaub bekommen und gebe einen aus.« Das ließ sich Bob nicht zweimal sagen. Ein Wunder geschah, und er sprang bester Laune auf. »Ja! Meine Rufe sind erhört worden. Ich folge dir.«

      Hang Loose

      Andys Bar kannte jeder in der Gegend. Andy selbst war einmal ein berühmter Surfer gewesen. Mit seiner Frau Olivia hatte er sich vor vielen Jahren am Rande der Bucht niedergelassen. Eigentlich war seine Bar gar keine richtige Bar, sondern glich eher einer zusammengenagelten Bretterbude. Im Laufe der Jahre war diese immer größer geworden und bestand nur aus Baumaterial, das durchs Meer angespült worden war. Als Dach dienten trockene Palmwedel, und die Barhocker waren aus alten Schiffsplanken gezimmert. Direkt hinter der Bar ging es in eine tiefe Felsenhöhle. Hier hatten sich Andy und Olivia häuslich eingerichtet und lebten dort.

      Gut gelaunt setzten sich Justus, Peter und Bob auf die Barhocker. Aus einem Kofferradio plärrte Surfer-Musik. »Hi, Jungs!«, begrüßte sie der braun gebrannte Andy. Um seinen Hals trug er eine Muschelkette. »Wie geht’s? Wollt ihr etwas trinken?«

      Peter nickte. »Ja, wir brauchen eine große Flasche Wasser. Der kleine Kollege hier mit der Brille verdurstet sonst.« Wütend trat Bob ihm gegen das Schienbein. »Wer ist hier klein?!«

      Lachend stellte Andy eine Flasche Wasser und drei bunte Gläser auf den Tresen. »Hier, trinkt schnell. Ich kann in meiner Bar keine vertrockneten Jungs gebrauchen. Die Welt bereitet mir schon genug Ärger.«

      Justus horchte auf. »Soll das Wetter schlechter werden?« Jetzt kam Andys Frau Olivia aus der Felsenhöhle. Sie trug die gleiche Muschelkette wie ihr Mann und hatte ihre blonden Haare zu einem Zopf zusammengebunden. »Ach was«, sagte sie, »das Wetter nehmen wir so, wie es kommt. Da gibt es Schlimmeres.«

      »Ja, zum Beispiel ein spiegelglattes Meer ohne Wellen«, erklärte Andy schnell und wandte sich dann an Peter. »Ich hab dich draußen in den Wellen beobachtet. Nicht übel. Du weißt, wie man mit einem Surfbrett umgeht.«

      Peter wurde rot. »Nun, ja. Ich trainiere für die Surfmeisterschaft von Rocky Beach. Bis jetzt klappt alles recht gut.«

      »Nur keine falsche Bescheidenheit. Du machst sicher den Take Off, deine Turns sind gut, und in den Tubes hast du die Nerven behalten. Ich bin auch Goofy-Surfer wie du auf dem Malibu Longboard.«
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        Das kleine Surfer-ABC findest du hier.
 
      

      Bob verstand nur Bahnhof. »Hä? Was erzählen Sie da?«

      Olivia grinste ihn an und goss Wasser nach. »Das ist Surfer-Sprache. Es heißt so viel wie: Dein Freund startet sicher und kann gut Kurven fahren. In den Wellentunneln behält er die Nerven, und er fährt wie Andy mit dem rechten Fuß vorn.«

      »So ist es«, lachte ihr Mann. »Surfen ist mein Leben. Etwas Besseres gibt’s nicht.«

      Über dem krummen Tresen hing ein langes Surfbrett. An der Vorderseite hatte dieses eine seltsam geformte Spitze, die aussah wie ein gedrehtes Horn. Zusammen mit dem weißen Pferd auf dem Surfbrett sah das Ganze aus wie ein Einhorn aus einem Märchen. »Ist das ein Malibu Longboard?«, fragte Justus interessiert. Andy nickte. »Ja, das Board ist legendär. Mit diesem Surfbrett habe ich 22 Meisterschaften gewonnen.« Peter war beeindruckt. »Cool! Das werde ich nie schaffen.«

      »Ach was, Junge. Fleißig trainieren und jede Welle mitnehmen. Du musst eine Welle atmen. Du musst sie lesen können, wissen, wo sie bricht und wann sie bricht. Sie ist dein Feind und dein Freund.«

      »Wieso kann eine Welle ein Feind sein?«, hakte Bob nach. Andy hob sein Bein an. Am Ober- und Unterschenkel entlang lief eine lange Narbe. »Vor vielen Jahren habe ich eine Welle nicht richtig erwischt. Ihr ahnt nicht, was für eine Kraft dahinterstecken kann. Sie hat mich nach unten auf ein Riff gedrückt und mir das Bein aufgerissen. Aber so ist das Surferleben. Shaka!« Dazu machte er eine seltsame Handbewegung.

      Bob sah Peter verwundert an. »Shaka? Was heißt das?«, fragte er leise.

      »Mit Shaka begrüßen sich die coolen Surfer, und kombiniert mit dem Handzeichen heißt das so viel wie: Hang Loose – schön locker bleiben. Der Spruch kommt aus Hawaii, soviel ich weiß. Dort wurde einst das Surfen erfunden«, erklärte dieser.
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      Graue Männer

      Gerade als Peter die Flasche Wasser bezahlen wollte, wurde er von einem kleinen Mann zur Seite geschoben, der neben ihn an den Tresen trat. »Wenn ich mal stören darf«, sagte dieser mit hoher Stimme. Der kleine Mann trug trotz der Hitze eine lange Hose und ein graues Hemd. Nur die Schuhe hatte er ausgezogen und stand mit schwarzen Socken im Sand. Unter dem Arm hatte er einen dicken Aktenordner.

      Andy schien den Mann zu kennen. »Mr Pinkert, was wollen Sie schon wieder hier? Ich habe Ihnen doch gesagt, dass ich meine Strandbar nicht verkaufen will.«

      Der kleine Mann putzte seine runde Brille und öffnete die Aktenmappe. »Ich weiß, denn dafür haben Sie auch einen Grund. Sie können gar nicht verkaufen, was Ihnen nicht gehört.«

      Andy zuckte zusammen, und seine Frau Olivia legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter. »Was reden Sie da für einen Unsinn«, schimpfte der Barmann.

      Doch Mr Pinkert ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. »Ich habe mich bei der Behörde in Rocky Beach erkundigt und einiges herausgefunden. Ihnen und Ihrer Frau gehört nicht ein einziger Quadratmeter dieses Grundstücks. Sie werden lediglich seit vielen Jahren mit Ihrer Strandbar geduldet. Das heißt: Man drückt ein Auge zu.«

      Andy lief rot an. »Was schnüffeln Sie in meinen Angelegenheiten herum?! Was wollen Sie überhaupt von mir?«
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      Der kleine Mr Pinkert nahm ein Blatt aus dem Ordner. »Ich persönlich will gar nichts von Ihnen. Ich bin lediglich so nett, Sie über den Stand der Dinge zu informieren. Gemäß dieser offiziellen Urkunde ist der Besitzer dieses Strandabschnittes die Stadt Rocky Beach. Und die will das Grundstück nun verkaufen. Und zwar an die Baufirma, für die ich arbeite. Schon in wenigen Monaten wird hier eine wundervolle Hotelanlage entstehen.«

      Justus mischte sich jetzt ein. »Heißt das, Andy muss mit seiner Strandbar weg?«

      Mr Pinkert wischte sich mit einem grauen Taschentuch den verschwitzten Nacken trocken. »Genau das bedeutet es, mein Junge. Aber jetzt geht wieder im Sand spielen und baut eine Burg, Kinder.«

      »Das können Sie doch nicht machen!«, rief Olivia wütend. »Das hier ist unser Leben und unser Zuhause. Und wo sollen wir dann hin?«

      »Gute Frau, das ist nicht mein Problem. Und außerdem können Sie ja bei der Stadt Rocky Beach auch einen Kaufantrag stellen, so wie meine Firma. Wir leben in einem freien Land. Ach ja, und diesen Schrieb lasse ich Ihnen da. Das nennt sich Räumungsbeschluss. Da steht drin, dass Sie bis heute Abend hier alles abgebaut haben müssen. Ansonsten übernimmt das die Müllabfuhr der Stadt. Lesen Sie sich das Schreiben in Ruhe durch. Es ist gestempelt und unterschrieben von Kommissar Reynolds persönlich. Einen schönen Tag wünsche ich noch.«

      So leise, wie er gekommen war, verschwand der kleine Mann auf Socken. Olivia nahm mit zitternden Händen das Blatt Papier in die Hand. »Das gibt’s doch nicht«, stammelte sie. »Genau davor haben wir uns immer gefürchtet.«

      Justus nahm einen Schluck Wasser. »Dann stimmt es also, was dieser Mr Pinkert sagt? Sie beide wurden mit Ihrer Strandbar all die Jahre nur geduldet?«

      Die blonde Frau nickte. »So ist es leider. Wir hätten niemals so viel Geld gehabt, um das Grundstück zu kaufen. Und damals freute sich jeder, dass wir die Strandbar in dieser verlassenen Bucht aufgebaut haben.« Ihr Mann fuhr fort: »Richtig. Ihr könnt euch gar nicht vorstellen, wie das hier früher aussah. Alles war voller Dreck: angeschwemmter Plastikmüll, alte Fischernetze, verrottetes Seegras und jede Menge Steine. Monatelang haben wir aufgeräumt und die Surfer-Bucht zu dem gemacht, was sie heute ist. Das ist jetzt über 15 Jahre her. Wir haben gehofft, dass es so etwas wie ein Gewohnheitsrecht gibt. Aber Mr Pinkert scheint das anders zu sehen.«

      »Die werden alles, was wir aufgebaut haben, in den Müll werfen«, jammerte Olivia. »Wie sollen wir denn bis heute Abend eine neue Bleibe finden?«

      Justus knetete mit Daumen und Zeigefinger seine Unterlippe. Das tat er immer, wenn er scharf nachdachte. Dann fragte er: »Andy, haben Sie ein Handy, das ich kurz benutzen darf?«

      »Nein, Olivia und ich weigern uns, so ein Ding anzuschaffen. Aber Moment! Da drüben ist ein Kumpel von mir. Der hat bestimmt eins, das er mir ausleiht.« Wenig später kam Andy mit einem Handy zurück. »Hier. Ist ein älteres Modell mit Tasten.«

      Mit dem Mobiltelefon in der Hand verschwand Justus für einen Moment am Strand. Seine beiden Freunde sahen sich verwundert an. »Was hat er vor?«, fragte Bob.

      Kurz darauf kam Justus zurück und legte das Handy auf den Tresen. »Also: Ich habe mit meinem Onkel und meiner Tante gesprochen. Bei uns zu Hause ist viel Platz. Wenn Sie wollen, können Sie beide für eine Weile dort mit Ihren Sachen aus der Strandbar unterkommen.«

      Das Gesicht der blonden Frau erhellte sich. »Gerne wollen wir das.« Auch ihr Mann schöpfte neue Hoffnung. »Ich kann nur Danke sagen. Es dauert bestimmt auch nur kurze Zeit, bis wir etwas Neues gefunden haben. Irgendetwas wird uns schon einfallen.«

      Justus grinste. »Sehr gut. Mein Onkel ist gleich hier, dann können wir alles auf seinen Pick-up laden.«

      Umzug

      Es dauerte nicht lange, da hörten sie vom Parkplatz her ein lautes Hupen. »Die Tröte kenne ich!«, rief Peter. »Das ist dein Onkel mit seinem alten Transporter.«

      Wenig später stand Onkel Titus an der Bar. »Das sind ja fürchterliche Geschichten, die ich da zu hören bekomme. Meine Frau und ich haben nicht eine Sekunde überlegt. Klar helfen wir. Ich habe mit solchen Leuten von Baufirmen auch schon ähnliche Dinge erlebt. Die schrecken vor nichts zurück.« Andy reichte ihm glücklich die Hand. »Ich weiß gar nicht, wie ich Ihnen danken soll, Mr Jonas. Möchten Sie etwas trinken?«

      Onkel Titus schüttelte den Kopf. »Nein, danke. Denn wenn ich mir die Bar hier betrachte, dann bleibt uns dafür keine Zeit. Gut, dass ich den großen Anhänger an den Pick-up gekoppelt habe. Das wird ein richtiger Umzug.«

      Olivia begann schon damit, Gläser, Flaschen und selbst getöpferte Kerzenständer in einen Karton zu packen. »Bis heute Abend können wir das eigentlich gar nicht schaffen. Alles muss durch den weichen Sand getragen werden. Mit dem Auto kann man nicht bis hierher fahren.«

      Doch Andy hatte eine Idee. Er stellte sich auf einen Barhocker und legte die Hände wie einen Trichter vor den Mund. »Liebe Freunde, alle mal herhören!«, rief er laut. Die ersten Badegäste wurden auf ihn aufmerksam und sahen in seine Richtung. Die meisten kannten den Barmann persönlich, und einige waren sogar mit ihm und seiner Frau befreundet. »Wir müssen euch leider mitteilen, dass wir mit unserer Strandbar heute noch umziehen müssen. Es ist ein Notfall. Wer uns hilft, dem gebe ich einen aus.«

      Staunend beobachtete Onkel Titus, wie sich innerhalb weniger Minuten über die Hälfte der Strandbesucher auf den Weg zur Bar machte. »Und da soll noch einer sagen, die Menschen seien nicht hilfsbereit«, murmelte er.

      Alle packten mit an und bildeten eine lange Kette von der Bar bis zum Parkplatz. Wie auf einem Förderband wurde in der nächsten Stunde die Strandbar in Einzelteilen abtransportiert. Onkel Titus und die drei ??? standen am Pick-up und luden alles auf. Zum Schluss klemmte sich Andy das Surfbrett mit dem Einhorn unter den Arm. »Danke, Leute!«, rief er. »Ihr wisst gar nicht, wie sehr ihr uns geholfen habt.« Die Helfer applaudierten, und Onkel Titus startete den Wagen. »Jungs, ihr kommt mit den Rädern nach. Wir sehen uns beim Gebrauchtwarencenter.«

       
        [image: 4527.jpg] 
      

      Als Justus, Peter und Bob beim Schrottplatz ankamen, waren schon die ersten Kartons ausgepackt. Auch Tante Mathilda hatte sich Arbeitshandschuhe angezogen. »Na, das sind mir Geschichten!«, rief sie. »Ihr habt es richtig gemacht, eure Hilfe anzubieten.«

      Onkel Titus zeigte auf den Rand des Schrottplatzes. Direkt vor dem Zaun stand ein alter silberfarbener Wohnwagen. »Ist das nicht ein Zufall? Das Ding habe ich letzte Woche bei einer Auktion ersteigert. Dort können die beiden wohnen, bis sie etwas Besseres gefunden haben.«

      Olivia stand vor dem Campinganhänger und stellte gerade einen kleinen Klapptisch auf. »Ich bin begeistert«, strahlte sie. »Da drin ist es fast so gemütlich wie in unserer Felsenhöhle am Strand.«

      Das Abladen ging wesentlich schneller als das Aufladen, und nach kurzer Zeit waren die Ladefläche des Pick-ups und auch der Hänger leer. Das Surfbrett mit dem aufgemalten weißen Einhorn und dem gedrehten Horn an der Spitze hängte Andy direkt über den Eingang des Wohnwagens. »Eigentlich könnten wir auch hier eine Bar errichten«, grinste er.

      Tante Mathilde lachte. »Das können Sie gerne machen, nur werden hier sicherlich nicht so viele Gäste auftauchen wie am Strand. Wer will schon Urlaub auf einem Schrottplatz machen?«

      Onkel Titus verzog das Gesicht. »Mathilda, wie oft soll ich es noch sagen: Der Schrottplatz ist kein Schrottplatz, sondern ein Wertstoffhandel. Nichts ist so alt, als dass man es einfach so wegwerfen könnte.«

      »Meine Rede«, stimmte Andy zu. »Unsere ganze Bar besteht aus Dingen, die Leute ins Meer geworfen haben. Die Welt wäre um einiges schöner, wenn es nicht so viel Müll gäbe.«

      Nach getaner Arbeit gab es Kirschkuchen. Justus zog seine Arbeitshandschuhe aus und wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht. »Na endlich«, stöhnte er, »ich war schon am Verhungern.«

      Beim Essen ließ sich Onkel Titus das Papier zeigen, das Mr Pinkert dagelassen hatte. »Kein Zweifel: Das ist die offizielle Unterschrift von Kommissar Reynolds. Er muss tun, was das Gesetz von ihm verlangt. Und die Baufirma kenne ich. Die fackeln nicht lange. Die hätten glatt heute Abend die Strandbar in die Müllpresse geworfen.«

      Olivia war begeistert von dem Kirschkuchen. Sie wusste nicht, dass Tante Mathilde damit schon mehrfach den Backwettbewerb gewonnen hatte. »Also, wenn wir jemals wieder unsere Strandbar eröffnen, dann müssen wir diesen Kuchen anbieten. Die Gäste werden uns die Bude einrennen.«

      Tante Mathilda war verlegen. »Ich weiß nicht … Aber ja, warum eigentlich nicht. Wenn es so weit ist, können wir drüber reden. Vielleicht kommen wir ins Geschäft.«

      Mittlerweile war es schon recht spät geworden, und die drei ??? verabredeten sich für den nächsten Tag. Müde stieg Justus die Treppe hinauf in den ersten Stock. Hier hatte er sein Zimmer. Er wohnte bei seiner Tante Mathilda und seinem Onkel Titus, seit er fünf Jahre alt war. Seine Eltern waren damals bei einem Unfall gestorben. Doch dies war lange her, und seine Tante und sein Onkel waren für ihn fast wie seine richtigen Eltern.

      Von seinem Zimmer aus konnte Justus den gesamten Schrottplatz überblicken. Es war bereits dunkel, und die ersten Sterne strahlten am wolkenlosen Himmel. Noch immer war es sehr warm, und in der Ferne hörte man leise die Brandung des Pazifiks. Vor dem silberfarbenen Wohnwagen hatten es sich Andy und Olivia gemütlich gemacht. Rings um den kleinen Klapptisch flackerten Teelichter in bunt bemalten Kerzenständern. Die beiden saßen auf einer kleinen Bank und hatten sich gemeinsam in eine Decke gehüllt. Der Schein der Kerzen spiegelte sich auf dem langen Surfbrett mit dem aufgemalten weißen Einhorn. Justus zog die Gardine vor seinem Fenster zu und ging ins Bett. Kurz darauf war er eingeschlafen. Über dem Schrottplatz ging der Mond auf.
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      Doch mitten in der Nacht wurde Justus plötzlich von einem Geräusch geweckt. Zunächst war es dumpfes Trampeln. Dann folgte ein Klirren von Glas. Oder hatte er das Ganze nur geträumt? Der Anführer der drei ??? war jetzt hellwach. Schnell schob er die Bettdecke zur Seite und trat neugierig ans Fenster. Zunächst spähte er durch den Spalt der Gardine, dann schob er den Vorhang vorsichtig beiseite. Vom Mond wurde der Schrottplatz in ein silbriges Licht getaucht. Die Kerzen vor dem Wohnwagen waren erloschen. Auch die Bank war leer. Niemand war zu sehen. Nur eine kleine schwarze Katze schlich zwischen rostigen Radkappen herum. »Gute Nacht, Katze«, gähnte Justus und ging wieder ins Bett.

      Akebono Khanamoku 

      Am nächsten Morgen wurde Justus von Tante Mathilda geweckt. »Justus! Aufstehen! Unten wartet schon dein Besuch. Ihr habt euch doch verabredet.« Justus riss die Augen auf. Er hatte ganz vergessen, den Wecker zu stellen, denn es waren ja Ferien. Hastig sprang er aus dem Bett und polterte die Holztreppe hinunter. Auf der Veranda saßen seine beiden Freunde und hatten jeder eine Tasse heißen Kakao vor sich stehen.

      »Guten Morgen«, grinste Bob. »Mein detektivischer Spürsinn sagt mir, du hast verpennt.«

      Justus schnappte sich auch eine Tasse. »Aha. Und wie kommt dein Superhirn darauf?«

      Bob grinste noch breiter. »Weil du noch deinen Schlafanzug anhast.« Er und Peter prusteten laut los. Justus bekam einen roten Kopf. »Haha, wie witzig. Aber für so eine Schlussfolgerung muss man kein guter Detektiv sein. Eine geputzte Brille reicht dafür aus.«

      Genau im richtigen Moment kam Tante Mathilda auf die Veranda. In der Hand hielt sie ein großes Tablett mit getoastetem Brot, Kirschmarmelade und drei gekochten Eiern. »So, jetzt gibt’s erst mal Frühstück. Onkel Titus und ich fahren gleich in die Stadt, um Besorgungen zu machen. In der Küche steht übrigens eine Kanne mit frisch gebrühtem Kaffee. Die könnt ihr unseren beiden Gästen im Wohnwagen vorbeibringen. Das scheinen Langschläfer zu sein. Und jetzt wünsche ich euch guten Appetit!«

      »Danke, Mrs Jonas«, sagte Peter und schnappte sich ein Toastbrot. Kurz darauf tuckerte der rote Pick-up vom Hof.

      Nach dem Frühstück zog Justus sich an und kam mit der Kanne Kaffee aus der Küche zurück. »Los, Andy und Olivia sind jetzt bestimmt wach.«

      Gerade als Bob an die Tür des Campinganhängers klopfen wollte, öffnete sich diese. Gähnend kam Andy aus dem Wagen. Er trug immer noch dasselbe Hemd wie am Vortag und die Kette mit den Muscheln. »Bei euch geht’s ja früh los«, brummte er und setzte sich seine Sonnenbrille auf. »Ihr müsst wissen: Wenn man eine Bar betreibt, wird es abends meistens sehr spät, und morgens liegt man lange im Bett.« Als er aber die Kaffeekanne erblickte, besserte sich seine Laune schlagartig. »Olivia!«, rief er in den Wohnwagen. »Komm schnell raus! Hier gibt es Zimmerservice mit Kaffee. Das ist besser als in jedem Hotel.«

      Kurz darauf saßen sie zu fünft um den kleinen Klapptisch. Olivia goss sich Kaffee in eine bunte Tasse. »Entschuldigt, dass wir so spät aufgestanden sind. Aber wir haben sehr schlecht geschlafen.«

      Justus wurde hellhörig. »Wieso? Was war los?«

      »Keine Ahnung«, antwortete Andy. »Mitten in der Nacht hat es plötzlich laut gepoltert. Und dann war da noch so ein Klirren.« Müde rührte er in seiner Tasse.

      »Als ob Glas zerspringt?«, hakte der Anführer der drei ??? nach.

      »Ja, genau. Und …« Plötzlich stockte Andy und ließ seinen Löffel fallen. Mit offenem Mund starrte er zum Eingang des Wohnwagens. »Das … das darf doch nicht wahr sein«, stotterte er. »Mein Surfbrett! Das lange Horn an der Spitze ist weg.«

      Alle rissen die Köpfe herum und blickten nach oben. Andy sprang auf und holte das Surfbrett herunter. »Hier, seht euch das an! Da hat jemand das gedrehte Horn aus dem Surfbrett herausgerissen. Das war mein Glücksbringer!«
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      Justus knetete seine Unterlippe. Anscheinend hatte er die seltsamen Geräusche in der Nacht doch nicht geträumt. Die Katze war unschuldig. Es waren Einbrecher. »Am besten, niemand fasst etwas an«, sagte er. »Vielleicht haben die Diebe Spuren hinterlassen.«

      Bob ergriff nun das Wort. »War dieses Horn denn wertvoll? Kann man es nicht einfach nachkaufen?«

      Andy sprang empört auf. »Das war nicht irgendein Horn. Es war das Horn eines Einhorns. Das kennt ihr doch aus Märchen und Sagen. Das kann man nicht so einfach nachkaufen. Ihr wisst doch wohl, was ein Einhorn ist, oder?«

      Bob schluckte. »Ja klar. Das ist ein Fabelwesen. Ein weißes Pferd mit einem langen Horn auf der Stirn. Natürlich gibt es so etwas nicht in Wirklichkeit.«

      Andy nahm langsam seine Sonnenbrille ab. »Ach, und woher willst du das wissen? Über Einhörner berichtet man schon seit mehr als 2000 Jahren. Es gibt Geschichten aus Indien, Sumatra, Äthiopien und ganz Asien. Das Horn des Einhorns wird genau beschrieben. Es ist weiß, leicht gedreht und vorne spitz. Genau wie das Horn vorne an meinem Surfbrett. Und dann hat es mit dem Einhorn noch etwas ganz Besonderes auf sich … Sag du es ihm, Olivia!«

      Seine Frau rührte nervös in ihrer Kaffeetasse. »Nun, ich weiß, viele Menschen glauben nicht daran, aber das Einhorn gehört zu den edelsten Tieren überhaupt. Es steht für das Gute und für das Glück. Früher wurden Einhörner wegen ihres Horns gejagt. Man soll damit sogar Krankheiten heilen können. Wahrscheinlich sind die Einhörner darum ausgestorben.«

      Peter hatte gebannt zugehört. »Und woher haben Sie beide dieses sagenhafte Horn von einem Einhorn?«

      Andy schwieg eine Weile. Dann holte er tief Luft. »Ich habe das Geheimnis mein halbes Leben für mich behalten. Nur Olivia weiß davon. Aber jetzt, unter diesen Umständen, muss ich den Schwur, nichts davon zu erzählen, wohl brechen …«

      Peter platzte fast vor Neugier. »Nun sagen Sie schon! Wir erzählen es auch niemandem weiter.« Andy nahm einen großen Schluck Kaffee. »Ich hatte damals das Surfen gerade erst gelernt. Und zwar dort, wo es erfunden wurde: auf der Insel Hawaii. Mein Surflehrer war ein Ureinwohner der Inselkette. Sein Name war Akebono Khanamoku, und er war schon über 90 Jahre alt. Er zeigte mir, wie man eine Welle anfährt für den perfekten Ritt. Doch eines Tages geriet Akebono selbst in eine heftige Welle, sodass ich ihn halb ertrunken aus dem Wasser ziehen musste. Zum Dank schenkte er mir das gedrehte Horn eines Einhorns, und ich habe es an meinem Surfbrett angebracht. Woher er es hatte, weiß ich nicht. Der Alte sagte mir nur, dass sich eines Tages bei Vollmond das Einhorn sein magisches Horn zurückholen werde. Wenige Wochen danach starb er, und ich habe Hawaii für immer verlassen.«

      Peter stand der Mund offen. »Das ist ja eine irre Geschichte. Kaum zu glauben.«

      Justus knetete seine Unterlippe. »Ja, wirklich kaum zu glauben. Und was wollen Sie jetzt tun?«

      Olivia stellte ihre Kaffeetasse ab. »Das Horn des Einhorns war das Wertvollste, was wir besaßen. Wir werden jetzt in die Stadt gehen und Anzeige bei der Polizei erstatten. Was bleibt uns anderes übrig? Vielleicht erwischt man den Einbrecher.« Mit diesen Worten standen die beiden auf und verließen mit hängenden Köpfen das Schrottplatzgelände.

      Bob blickte ihnen nachdenklich hinterher. »Just, was sagst du zu dieser Geschichte?«

      »Ich denke, dass es viele Fragezeichen gibt. Fragen, auf die wir eine Antwort finden werden. Freunde, wir haben einen neuen Fall zu lösen.«

      Rätselhafte Spuren

      Die drei ??? begannen mit den Ermittlungen. »Ich wollte euch eigentlich nichts davon erzählen«, sagte Justus, »doch auch ich habe in der Nacht seltsame Geräusche gehört. Ich dachte, es sei die Katze, doch jetzt sieht die Sache anders aus.«

      Peter blickte sich um. »Du sagtest vorhin etwas von zerbrochenem Glas. Da gibt es hier auf dem Schrottplatz natürlich einige Möglichkeiten.«

      Bob stand jetzt auch auf. »Die Geschichte mit diesem Einhorn, das sich sein Horn zurückholt, ist natürlich Quatsch. Wahrscheinlich hat Andy zu viel Sonne abbekommen.«

      »Einhörner sind Fabelwesen«, bestätigte Justus. »Aber es gibt ja auch Leute, die glauben an Poltergeister oder Meerjungfrauen. Fest steht, dass das spitze Horn verschwunden ist. Und wenn es ein Dieb war, dann müssen wir nach Spuren suchen.«

      Bob deutete auf die große Toreinfahrt. »Eigentlich gibt es nur zwei Möglichkeiten: Entweder kamen die Einbrecher durch das Tor, oder sie sind über den Holzzaun gestiegen. Ob es ein oder mehrere Täter waren, wissen wir natürlich nicht.«

      Peter blickte zum Zaun. »Wenn ich ein Einbrecher wäre, dann hätte ich den Zaun gewählt. Beim Tor kann einen jeder von der Straße aus beobachten. Außerdem machen die Kieselsteine viel Lärm, wenn man drüberläuft.«

      Das klang einleuchtend, und gemeinsam schritten die drei Detektive den Zaun ab. Neben einem alten Ölfass entdeckte Peter Scherben auf dem Boden. »Kommt mal her, Leute! Ich glaub’, ich hab was. Es kann natürlich sein, dass die Scherben hier schon länger liegen …«

      Bob schüttelte den Kopf. »Nein, denn gestern, als wir die Sachen vom Pick-up geladen haben, habe ich aus dieser Wasserflasche getrunken und sie auf diesem Fass abgestellt. Später habe ich vergessen, sie wieder mitzunehmen.«

      Justus betrachtete die Scherben genauer. »Dann hat es wohl wenig Sinn, Fingerabdrücke zu sichern. Wahrscheinlich werden wir nur Bobs finden. Vielleicht war es aber doch die Katze, die die Flasche heruntergestoßen hat.«

      Etwas abseits hatte Peter inzwischen noch eine Entdeckung gemacht. »Kommt schnell her! Das müsst ihr euch ansehen!«

      Aufgeregt rannten seine beiden Freunde zu ihm. »Was hast du da gefunden?«, schnaufte Justus. »Etwa Fußspuren?«
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      »Spuren, ja. Aber die sind eher von einem Tier. Hufabdrücke. Die stammen von einem Pferd.«

      Im weichen Boden konnte man tiefe Mulden erkennen. Sie führten zum Wohnwagen. Bob beugte sich hinunter und betrachtete die Spur genauer. »Egal, wer oder was diese Abdrücke hinterlassen hat. Sie sind auf jeden Fall sehr frisch.«

      »Und woran erkennt du das?«, fragte Peter.

      »Weil die Erde an den Seiten noch feucht ist. Es muss heute Nacht passiert sein. Sonst wäre die Erde bei der Hitze in den letzten Tagen eingetrocknet.«

      Justus nickte anerkennend. »Gut beobachtet!«

      Peter kam ins Grübeln. »Sagt mal, ein Einhorn ist doch eigentlich ein stinknormales Pferd, nur mit einem langen Horn auf der Stirn.«

      Bob tippte sich an die Stirn. »Nun hör aber auf, Peter. Ich weiß, was du denkst: Ein magisches Einhorn ist bei Vollmond über den Zaun gehüpft, hat sich das weiße Horn vom Surfbrett geschnappt und ist dann wieder zurückgesprungen. So ein Blödsinn! Deine Fantasie geht mit dir durch.«

      Peter zuckte mit den Schultern. »Just, sagt doch immer, dass alles möglich ist, bis man das Gegenteil bewiesen hat.«

      Der Anführer der drei ??? knetete seine Unterlippe. »Es macht zwar keinen Sinn, und auch ich glaube nicht an Einhörner, aber diese Spuren sehen wirklich sehr nach einem Pferd aus. Der Fall wird langsam rätselhaft.«

      »Vielleicht saß der Einbrecher auf einem Pferd und ist damit über den Zaun gesprungen«, vermutete Bob. »Womöglich war es ein Springreiter?«

      Peter fing an zu lachen. »Ein Einbrecher mit einem Pferd? Das ist ja noch unsinniger als meine Idee mit dem Einhorn.«

      Justus unterbrach die beiden. »Ich glaube, hier kommen wir nicht weiter. Ich schlage vor, wir fahren in die Stadt und fragen Kommissar Reynolds, ob es in letzter Zeit ähnliche Einbrüche mit solchen Hufspuren gab.« Seine beiden Freunde waren einverstanden, und kurz darauf machten sich die drei ??? auf zum Marktplatz von Rocky Beach.

      Eispause

      Mittlerweile stand die Sonne schon hoch am Himmel. Die lange Küstenstraße nach Rocky Beach führte direkt am Pazifischen Ozean vorbei. Sehnsüchtig blickte Peter auf die hohen Wellen. »Wäre Mr Pinkert nicht aufgetaucht, dann würde ich jetzt keine Welle auslassen und trainieren. In zwei Tagen ist die Surfmeisterschaft.« Justus trat keuchend in die Pedale. »Dafür haben wir einen spannenden Fall zu lösen. Das ist ja auch was.«

      Um die Mittagszeit war nicht viel los in der kleinen kalifornischen Küstenstadt. Die drei ??? stellten ihre Räder am Brunnen auf dem Marktplatz ab. Justus tauchte kurz seine Hände ins Brunnenwasser und kühlte sich ab. »Vielleicht treffen wir Andy und Olivia auf dem Polizeirevier. Ich bin gespannt, was sie zu unserer Entdeckung sagen.«

      Doch gerade als sie die Polizeiwache betreten wollten, kam ihnen Kommissar Reynolds entgegen. »Ah, meine geheime Spezialeinheit«, begrüßte er die Jungen. »Ihr kommt rechtzeitig zu meiner Mittagspause. Wenn ihr wollt, leistet mir Gesellschaft. Ich gebe euch ein Eis aus. Das ist eigentlich schon lange mal fällig.«

      Bob hob den Daumen. »Da bin ich dabei. Erstens brauche ich bei der Hitze ein Eis, und zweitens habe ich diese Woche noch kein Taschengeld bekommen.«

      Der Kommissar lachte. »Na, dann passt das ja. Und meine Pause habe ich mir verdient, denn heute ist schon wieder jede Menge los in Rocky Beach. Eben waren zwei Verrückte auf der Wache und haben einen Diebstahl gemeldet. Ihr könnt euch nicht vorstellen, was denen gestohlen worden ist.«

      Justus nahm dem Kommissar die Antwort vorweg. »Doch. Es handelt sich vermutlich um das Horn eines Einhorns.«

      Reynolds blieb verwundert stehen. »Woher wisst ihr das? Kennt ihr diese Leute?«

      »Ja, wir kennen sie. Und beim Eis erzählen wir Ihnen gerne mehr über diesen seltsamen Fall.«

      Das Eiscafé von Giovanni befand sich direkt neben der Polizeiwache. Der Kommissar und die drei ??? setzten sich an einen leeren Tisch. Es war nicht viel los im Café. Einen Tisch weiter saß lediglich ein Mann und las Zeitung.

      Giovanni, der Besitzer des Eiscafés, kam und nahm die Bestellung auf. »Prego, was darfe de liebe Giovanni euch in de Waffel drücken?«

      Der Kommissar rückte seine Dienstmütze zurecht. »Heute gibt es keine Waffel, Giovanni, heute gibt es große Eisbecher. Jungs, sucht euch etwas aus und schlagt ordentlich zu. Für mich bitte einen kleinen Espresso.«

      »Prego, Commissario, der Espresso iste immer klein.«

      Bob bestellte einen großen Bananensplit, Justus nahm fünf Kugeln Zitroneneis mit doppelt Sahne, und Peter wählte den Rocky-Beach-Spezialbecher.

      »Prego, kommte alles sofort. Subito.«

      Reynolds blickte die drei ??? gespannt an. »Jetzt erzählt mir von der Sache mit dem Einhorn.« Abwechselnd berichteten die drei, was sich zugetragen hatte. Von der Strandbar, von Andy und Olivia, von dem kleinen Mr Pinkert, seiner Baufirma und dem Räumungsbeschluss. Der Kommissar blickte zu Boden. »Ja, eine traurige Sache. Doch mir blieb keine andere Wahl, als dieses Dokument zu unterschreiben. Gesetz ist Gesetz. Da sind mir die Hände gebunden. Diese beiden Leute am Strand hätten das Grundstück niemals kaufen können, denn es kostet 100.000 Dollar. Mr Pinkert hat übrigens auch noch nicht bezahlt und das Grundstück bisher nur reserviert.« Die drei Jungen erzählten nun auch vom Diebstahl in der letzten Nacht und dem geheimnisvollen Einhorn. Bei der Geschichte mit den Hufspuren neben dem Holzzaun wurde der Kommissar stutzig. »Meint ihr wirklich, die Spuren stammen von Pferdehufen?«
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      Giovanni brachte jetzt das Eis und den Espresso, und der Mann mit der Zeitung verlangte einen Kaffee. Sofort machten sich die drei ??? über ihre Eisbecher her. »Ja, eindeutig: Pferdespuren«, antwortete Bob mit vollem Mund. »Wir können uns auch keinen Reim darauf machen.«

      Der Kommissar streute einen großen Berg Zucker in seinen Espresso und rührte um. »Es ist wirklich verrückt, was in Rocky Beach passiert. Und das alles kurz vor meiner Pensionierung.« In diesem Moment klingelte sein Diensthandy. »Ja, Reynolds am Apparat. Was gibt’s? Ich habe Mittagspause. Was? Das darf doch nicht wahr sein!«

      Aufmerksam hatte Justus zugehört und dabei sein Eis ganz vergessen. »Was ist passiert, Kommissar Reynolds?«

      »Auf dem Grundstück der alten Mrs Higgers sind die Rosenbeete verwüstet worden. Die alte Dame hat den Täter beobachtet. Und es war … Es war ein weißes Einhorn. Ich muss sofort hin. Und ihr kommt bitte mit, denn ihr wisst mehr über den Fall als ich. Das Eis könnt ihr im Polizeiwagen weiteressen. Giovanni! Bitte zahlen!«

      Auch der Mann mit der Zeitung bezahlte jetzt seine Rechnung, und der Kommissar lief zu seinem Dienstwagen. »Los, alle einsteigen! Wir fahren mit Blaulicht.« Als der Kommissar mit quietschenden Reifen losfuhr, warf Justus einen Blick durch die Rückscheibe. »Seltsam, der Mann neben uns im Café steigt jetzt auch in sein Auto.«

      »Was ist daran seltsam?«, wunderte sich Peter.

      »Er hat einen Kaffee bezahlt , der noch gar nicht serviert wurde.«

      Rosenkrieg

      Mit Blaulicht und Sirene jagte der Polizeiwagen durch die Straßen von Rocky Beach. Die drei Freunde hatten Probleme, ihr Eis aufzuessen, und Bob schmierte sich dabei die Brillengläser ein. Nach wenigen Minuten hatten sie das Ziel erreicht, und der Kommissar stellte vor einer weißen Villa den Motor ab. »So, jetzt bin ich gespannt, was Mrs Higgers zu erzählen hat.«

      Sie betraten einen gepflegten Garten. Der Kommissar wurde sogleich von einer älteren Dame zu sich gewunken. »Da sind Sie ja endlich. Wieso muss man so lange warten, wenn man die Polizei einmal braucht. Und wer sind diese drei Kinder?«
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      Reynolds setzte seine Dienstmütze auf und reichte der aufgebrachten Dame die Hand. »Bleiben Sie ganz ruhig, und erzählen Sie uns, was passiert ist. Die drei Jungs gehören zu mir. Sie machen ein Praktikum bei der Polizei.« Mrs Higgers bemerkte nicht, dass Kommissar Reynolds den drei ??? verschwörerisch zublinzelte.

      Die Dame führte sie über einen kurz geschnittenen Rasen an den Rand des parkähnlichen Grundstücks. »Sehen Sie diese frisch angelegten Rosenbeete? Die Rosenstauden habe ich von einer Freundin aus England erhalten. Sie sind preisgekrönt. Selbst die Queen hat diese seltenen Rosen auf ihrem Landsitz im Holyrood Palace in Edinburgh und …«

      Der Kommissar unterbrach sie. »Bitte kommen Sie zur Sache!«

      »Ein Pferd ist durch die Rosenbeete gelaufen und hat einiges zerstört. Und es war kein normales Pferd. Ich schwöre bei meinem verstorbenen Ehemann: Es war ein Einhorn! Ein weißes Einhorn mit einem Horn auf der Stirn.«

      Der Kommissar steckte seinen Notizblock wieder in die Tasche, ohne etwas notiert zu haben. »Mrs Higgers, ich hatte gehofft, dass diese Geschichte in der ersten Aufregung nur bei Ihnen im Kopf entstanden sei. Sind Sie sicher, dass es Ihnen gut geht? Soll ich einen Arzt rufen? Vielleicht stehen Sie unter Schock?«

      Die Dame stampfte wütend mit dem Fuß auf. »Denken Sie, ich sei verrückt? Ich habe meine fünf Sinne noch recht gut beisammen. Warten Sie, ich kann es Ihnen beweisen. Ich muss dafür nur schnell ins Haus.«

      Kommissar Reynolds schüttelte den Kopf. »Wirklich traurig, aber ältere Leute sind hin und wieder verwirrt. Hoffentlich werde ich nicht genauso. Ihr könnt euch gar nicht vorstellen, warum einige Rentner die Polizei rufen. Mal haben sie Außerirdische gesehen, oder sie hören Stimmen aus dem Ausguss. Aber die Polizei ist verpflichtet, jeder Anzeige nachzugehen. Und ich bin dann der Dumme, der einen Bericht schreiben muss.«

      Justus hatte in der Zwischenzeit die frisch angelegten Rosenbeete untersucht. »Mit einer Sache hat Mrs Higgers auf jeden Fall recht: Die Spuren stammen von Pferdehufen.«

      Der Kommissar schien darüber nicht sehr verwundert zu sein. »Ganz in der Nähe gibt es einen Reiterhof. Ich denke, das ist des Rätsels Lösung. Wahrscheinlich ist ein Pferd durchgegangen und hier durch die Gärten galoppiert.«
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      Mrs Higgers kam jetzt zurück. In der Hand hielt sie ein Smartphone der neuesten Generation. »So, Mr Reynolds, ich bin zwar alt, aber nicht auf den Kopf gefallen. Hiermit habe ich das Einhorn fotografiert. Das Gerät hat mir mein Sohn geschenkt. Es hat einen zehnfachen optischen Zoom und macht Bilder mit über 20 Megapixeln. Sehen Sie, das Foto ist gestochen scharf.«

      Dem Kommissar stand der Mund offen, als er das Foto betrachtete. Auch die drei ??? beugten sich staunend über das Smartphone. Bob wischte den letzten Rest Eis von seiner Brille. »Das glaube ich nicht. Es ist eindeutig ein Einhorn.«

      »Sag ich doch«, herrschte Mrs Higgers ihn an. »Mr Reynolds, was gedenken Sie nun zu tun?«

      Der Kommissar kratzte sich am Kopf und sagte das, was er immer sagte, wenn er keine Ahnung hatte: »Ich melde mich bei Ihnen, wenn ich mehr weiß. Wir werden alles tun, was in unserer polizeilichen Macht steht.«

      »Tun Sie lieber mehr!«, rief Mrs Higgers ihm ärgerlich hinterher. »Wozu zahle ich Steuern?! Und wer bezahlt mir überhaupt den Schaden? Ich weiß gar nicht, ob ich gegen Einhörner versichert bin. Ich werde sofort meine Freundin in England anrufen. Was ist, wenn es die Rosen nicht mehr gibt? Na ja, zur Not kenne ich noch einen entfernten Neffen des Kronprinzen und vielleicht …«

      Die letzten Worte der älteren Dame hörten die drei Detektive nicht mehr, denn der Kommissar schlug eilig die Tür seines Dienstwagens zu. »Alle anschnallen, nichts wie weg hier!« Wieder schaltete er das Blaulicht und die Sirene ein. Beim Wegfahren bemerkte Justus aus dem Augenwinkel einen Wagen in der nächsten Seitenstraße. Es war das Auto des Mannes, der im Café Zeitung gelesen hatte.

      Das magische Einhorn

      Der Kommissar setzte die drei Freunde bei der Polizeiwache ab. »Danke, dass ihr mitgekommen seid. Viel mehr können wir jetzt nicht tun. Ich werde nachher meine Kollegen zur Dienstbesprechung zusammentrommeln. Vielleicht haben die eine Idee. Möglicherweise ist das Pferd aus einer Zirkusshow entlaufen. Oder die drehen hier wieder mal einen Film. Hollywood ist nicht weit, und die Regisseure lassen sich gern solchen Blödsinn einfallen. Bitte seid so nett und bringt die Eisbecher zurück zu Giovanni. Und meldet euch, wenn ihr etwas Neues entdeckt.«

      Die drei ??? gaben die Eisbecher ab und gingen zurück zu ihren Fahrrädern. Nachdenklich setzten sie sich auf den Rand des Brunnens am Marktplatz. Unermüdlich knetete Justus seine Unterlippe. »Das ist wirklich ein schwieriger Fall. Ich denke nicht, dass Kommissar Reynolds uns dabei viel weiterhelfen kann.« Bob sah das genauso. »An einen Zirkus oder an Dreharbeiten für einen Hollywood-Film will ich nicht glauben. Wenn die ein Einhorn vermissen würden, hätte sich doch bestimmt schon jemand gemeldet.«

      »Und wenn an der Geschichte von Andy doch etwas Wahres dran ist?«, überlegte Peter. »Das kann doch alles kein Zufall sein.«

      In dem Moment hielt vor der Bank von Rocky Beach, die sich ebenfalls am Marktplatz befand, ein grauer Kleinwagen. Bob erkannte den Mann, der ausstieg und in die Bank ging, sofort. »Das ist Mr Pinkert! Wahrscheinlich besorgt er sich jetzt das Geld, um das Grundstück bei der Strandbar zu kaufen. Was ist, wenn der hinter alldem steckt? Diesem Typ würde ich einiges zutrauen.«

      Peter nickte. »Möglich. Denn wenn das Horn am Surfbrett wirklich so ein gedrehtes Ding von einem echten Einhorn war, dann ist es bestimmt eine Menge wert. Vielleicht hatte Pinkert Angst, dass Andy und Olivia sich dadurch doch noch das Grundstück am Strand kaufen könnten?«

      »Das kann gut sein«, überlegte Justus. »Aber wo kommt dann plötzlich dieses Einhorn her, das über Zäune springt und durch Rosenbeete galoppiert?« Bob tauchte seine Brille ins Brunnenwasser und wischte sie erneut sauber. »Möglich ist, dass Pinkert dadurch seine Spuren verwischen wollte.«

      Peter stand jetzt auf und stellte sich vor seine beiden Freunde. »Und dieser kleine Mr Pinkert soll sich ein Einhorn besorgt und es anschließend durch die Rosenbeete von Mrs Higgers gejagt haben?! Die Sache klingt dann doch zu verrückt. Dann glaube ich eher an die märchenhafte Einhorngeschichte von dem Opa auf Hawaii.«

      »Fragen über Fragen, und wir haben keine Antworten«, sagte Justus. »Lasst uns zurück zum Schrottplatz radeln. Vielleicht haben Andy und Olivia inzwischen etwas Neues herausgefunden.«

      Als die drei Detektive mit ihren Rädern durch die Stadt fuhren, stoppte Bob plötzlich vor einem großen Plakat. Es war Werbung für einen neuen Kinofilm aus Hollywood. »Seht mal! Vielleicht hatte der Kommissar doch den richtigen Riecher. Im Kino gibt es gerade einen Film über ein Einhorn. Am Ende ist das Ganze eine riesige Werbekampagne?!«
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      Justus nickte. »Stimmt. Möglich ist alles.«

      Kurz darauf erreichten die drei ??? den Schrottplatz und stellten ihre Räder vor der Veranda ab. Am Tisch saßen Tante Mathilda und Olivia. Letztere winkte den drei Freunden zu. »Stellt euch vor, Mrs Jonas war so nett und hat mir das Rezept für ihren Kirschkuchen aufgeschrieben.« Tante Mathilda hob mahnend den Zeigefinger. »Natürlich musste mir Olivia versprechen, es nicht weiterzugeben. Schließlich steht bald wieder der Backwettbewerb in Rocky Beach an.«

      »Selbstverständlich gebe ich das Rezept nicht weiter, Mrs Jonas. Bei mir ist es in guten Händen. Wenn mein Mann und ich eines Tages wieder eine Strandbar eröffnen, dann wird der Kirschkuchen ein Hit.«

      Vor dem Wohnwagen saß Andy auf einem Klappstuhl und hatte sein Surfbrett auf dem Schoß. Justus winkte seine Freunde zu sich. »Kommt, vielleicht gibt es etwas Neues.«

      Andy begrüßte die drei, als er sie auf sich zukommen sah. »Hallo, Jungs. Gibt es etwas Neues?« Justus zuckte zusammen. »Äh, das wollten wir Sie gerade fragen. Aber es gibt tatsächlich etwas, was wir Ihnen unbedingt erzählen müssen.«

      Auch Olivia kam jetzt dazu und setzte sich mit in die Runde. Als Justus von den Vorkommnissen bei Mrs Higgers berichtete, fiel Andy fasst sein Surfbrett herunter. »Ein echtes Einhorn?«, rief er laut. »Dann hat mir Akebono Khanamoku doch keinen Unsinn erzählt. Was ist, wenn an der Geschichte etwas Wahres dran ist?«

      Peter zeigte auf das Surfbrett. »Sie meinen, dass sich das Einhorn bei Vollmond irgendwann sein Horn zurückholt?«

      Andy nickte. »Ja, warum nicht?« Dann seufzte er tief. »Aber im Grunde kann mir das auch egal sein. Olivia und ich haben schließlich größere Probleme. Wir können nur hoffen, dass Mr Pinkert es sich noch anders überlegt und unser Strandgrundstück nicht kauft.« Bob schluckte und erzählte lieber nicht, dass sie kurz zuvor den kleinen Mann vor der Bank von Rocky Beach gesehen hatten.

      »Peter, du sagtest doch, dass du für die Surfmeisterschaft trainierst, oder?«, fragte Andy unvermittelt.

      »Ja, die ist übermorgen.«

      »Ich könnte dir noch ein paar Tipps geben. Was benutzt du zum Beispiel für ein Wachs?«

      »Wozu braucht man Wachs beim Surfen?«, fragte Bob dazwischen.

      Peter wusste das natürlich. »Wachs bringt man aufs Deck, also auf die Oberseite des Surfbretts, auf. Dadurch hat man auf dem Brett einen festeren Halt und rutscht nicht so leicht ab.«

      Andy hob die Hand und spreizte den Daumen und den kleinen Finger. »Shaka. Genau so ist es. Und es gibt Wachs für kaltes oder warmes Wasser. Und dann gibt es auch noch das spezielle Andy-Wachs.« Er grinste. »Das habe ich mir selbst nach einem Geheimrezept zusammengemischt. Alles, was es im Laden zu kaufen gibt, kannst du dagegen vergessen. Mit meinem Spezialwachs rutschst du nie mehr vom Brett. Aber wisst ihr was? Es ist doch noch gar nicht spät. Warum fahren wir nicht alle zum Strand, und ich zeige Peter noch ein paar Tricks. Auf diese Weise kann ich mich bei euch für eure Hilfe bedanken.«

      Peter konnte kaum glauben, was er da hörte. »Cool. Ich bekomme Trainingsstunden von einem der weltbesten Surfer aller Zeiten. Shaka!«

      Die perfekte Welle

      Bob war gleich einverstanden. Und auch Justus nickte. »Okay, ich komme auch mit. Am Strand kann ich in Ruhe über den Fall nachdenken.«

      Olivia ging wieder zu Tante Mathilda auf die Veranda. »Und wir beide werden noch ein bisschen entspannen. Viel Spaß, und kommt nicht zu spät zurück.«

      Justus lieh Andy eins von Onkel Titus’ alten Fahrrädern, und alle fuhren los. Als sie wenig später die kleine Badebucht erreichten, war diese immer noch gut besucht. Wehmütig blickte Andy auf die Stelle, wo gestern noch seine Strandbar gestanden hatte. Doch dann holte er tief Luft. »Egal, man muss nach vorne schauen. Jetzt kümmern wir uns um die Meisterschaft. Peter, gib mir mal dein Surfbrett. Ich habe einen Wachskamm mitgebracht. Das alte Zeug muss zunächst vom Deck runtergekratzt werden.« Voller Bewunderung sahen die drei ??? dem Surfmeister bei der Arbeit zu. »So, das haben wir. Und in dieser Dose habe ich mein Spezialwachs. Das Geheimrezept stammt übrigens auch von dem alten Hawaiianer Akebono Khanamoku.«

      Als das Brett gewachst war, stieg Andy zusammen mit Peter ins Wasser. Er hatte sein Surfbrett an der Spitze, dort, wo sich vorher das lange Horn befand, notdürftig geflickt. Beide Surfer hatten die Leash an ihren Fußgelenken und dem Surfbrett befestigt. Das kurze Sicherungsseil verhindert, dass ein Surfer bei einem Sturz sein Brett verliert. Als das Wasser tiefer wurde, legten sich Andy und Peter mit dem Bauch auf ihre Bretter und paddelten den hohen Wellen entgegen. Es waren noch einige weitere Surfer unterwegs und warteten auf die perfekte Welle.
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      Andy wischte sich das Wasser aus dem Gesicht. »Ich denke, die Grundregeln beim Surfen kennst du: Diejenigen, die auf der Welle reiten, haben immer Vorfahrt. Um die perfekte Welle zu erwischen, muss man sich immer hinten anstellen. Und dann gilt natürlich: ein Surfer – eine Welle. Ansonsten kann es im dichten Gedränge zu Unfällen kommen.«

      Peter hob den Daumen. »Ja klar, das weiß ich.«

      »Okay, dann zeig mir mal, was du draufhast!«

      Mit kräftigen Zügen paddelte Peter vorwärts. Vor ihm brach eine große Welle und rollte weiß schäumend auf ihn zu. Peter wusste, was zu tun war. Mit seinem ganzen Gewicht drückte er das Brett vorne runter und zog sich daran schließlich ganz unter Wasser. Aus der Ferne sah es aus, als würde eine Ente abtauchen, darum nannte man diese Technik auch Duck Diving. Kaum war die tosende Weißwasserwelle über Peter hinweggedonnert, schoss er wieder in die Höhe.

      Er befand sich jetzt hinter der Brandungszone und wartete auf die perfekte Welle. Schließlich hatte Peter eine ausgemacht und befand sich genau am Peak, dem Punkt, an dem die Welle brach. Mit kräftigen Armschlägen schob er sich vorwärts, und die Welle hob ihn in die Höhe. Dann kam der schwierigste Teil: der Take Off. Hier galt es, in einer schnellen Bewegung mit viel Kraft auf dem Brett zum Stehen zu kommen. Peter stemmte sich, wie bei einem Liegestütz, blitzartig hoch, riss die Beine nach vorn und stand sicher auf dem Brett. Als Goofy-Surfer war sein rechtes Bein vorn, und somit fuhr er in einer Rechtskurve die Welle hinab. Links von ihm brach die Welle, und weiße Gischt donnerte tosend, wie bei einem Wasserfall, in die Tiefe. Jetzt erreichte Peter das Wellental und machte einen Bottom Turn. Bei diesem Manöver drehte er das Brett zurück gegen die Welle und fuhr wieder hinauf. Weiter ging der Ritt entlang dem Wellenkamm, und Peter wurde immer schneller. Hinter ihm begann sich die Welle zu überschlagen. Für einen kurzen Moment tauchte er in den Tunnel ein und musste dabei in die Knie gehen. Mit der rechten Hand konnte er die steil aufsteigende grüne Wasserwand berühren. Laut dröhnte es in seinen Ohren. Langsam kam der Strand in Sicht, und Peter schoss wie ein Delfin aus der Wasserröhre. Dann jagte er über die spitze Welle hinweg, flog ein Stück durch die Luft, machte dabei eine halbe Drehung und tauchte ins Wasser.

      Andy hatte alles mit angesehen. »Shaka! Peter, das hast du gut gemacht! Ich kann dir ja kaum noch etwas beibringen. Nur eines vielleicht: Wenn du dich beim Take Off noch etwas mehr in Vorlage bringst, dann bleibt die Nase deines Bretts weiter unten, und du nimmst mehr Fahrt auf. Aber das sind nur Feinheiten. Los, gleich noch mal!«
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        Das kleine Surfer-ABC findest du hier.
 
      

      Justus und Bob planschten währenddessen vorne im flachen Wasser und sahen zu, wie ihr Freund durch die Wellen schoss. Doch plötzlich hörten sie vom Strand her erstaunte Rufe der anderen Badegäste. Als sie sich umdrehten, trauten sie ihren Augen nicht: Über den Strand galoppierte ein weißes Einhorn!

      Fabelwesen

      Peter jagte in diesem Moment mit seinem Surfbrett vor einer Welle. Als auch er das Einhorn entdeckte, verlor er vor Schreck das Gleichgewicht und stürzte kopfüber in das tosende Wasser. Hustend und spuckend wurde er von der Welle zu seinen beiden Freunden gespült. »Seht ihr das da?«, keuchte er und zeigte mit seinem Finger auf den Strand.

      Bob stand der Mund offen. »Ja, wir sind ja nicht blind. Aber ich kann es nicht glauben.«
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      Auch Andy kam jetzt angeschwommen. »Ist das nicht der Hammer?!«, rief er atemlos. »Seit 15 Jahren verbringe ich jede Sekunde hier am Strand. Und kaum bin ich weg, passiert so etwas.«

      Das weiße Einhorn hatte mittlerweile die gesamte Bucht durchquert. Dann wechselte es plötzlich die Richtung und galoppierte auf die Felsen zu. Dort gab es einen schmalen und steilen Pfad. Diesen erklomm das Einhorn und verschwand schließlich zwischen dornigem Gestrüpp und Sträuchern.

      Sofort begannen die Menschen am Strand, aufgeregt miteinander zu sprechen. Viele hatten ihre Handys und Fotoapparate gezückt und das Fabeltier bei seinem Strandgalopp gefilmt. Justus stand immer noch regungslos im Wasser. »Ich glaube, jetzt gibt es keinen Zweifel mehr: Wir müssen uns damit abfinden, dass in Rocky Beach ein Einhorn herumläuft.«

      Andy klopfte ihm grinsend auf die Schulter. »Aber was ist daran so schlimm? Es gibt viele Dinge auf der Welt, die einen verwundern. Fliegende Fische, sprechende Papageien oder eine Sonne, die jeden Morgen pünktlich aufgeht. Nur haben wir uns eben daran gewöhnt. Ein Wunder bleibt es dennoch.«

      Bob fand seine Sprache wieder. »Ja, das schon. Nur scheinen wir die ersten Menschen zu sein, die ein Einhorn mit eigenen Augen gesehen haben. Genauso gut hätte hier der Osterhase mit einem Korb voller Eier entlanghoppeln können.«

      Peter musste lachen. »Oder der Nikolaus zusammen mit der Zahnfee und dem Sandmann. Aber es gibt doch tatsächlich immer wieder Tiere, die neu entdeckt werden, oder?«

      Justus half dieser Gedanke, um sich wieder zu beruhigen. »Das stimmt. Neulich habe ich gelesen, dass es jedes Jahr über 15.000 Arten sind. Darunter war auch eine Heuschrecke mit über einem halben Meter Länge. Oder ein Frosch, der seine Farbe wechselt. Ausschließen kann man tatsächlich nichts.«

      Andy erklärte das Surftraining auf jeden Fall für beendet, und alle vier liefen aus dem Wasser zurück an den Strand. Immer noch waren die Badegäste in heller Aufregung. Viele telefonierten, und ein paar Männer hatten sogar versucht, das Einhorn zu verfolgen. Erfolglos und leicht zerkratzt kamen sie jetzt aus dem dornigen Gebüsch am Steilfelsen zurück.

      Peter schnappte sich sein Handtuch. »Dann hat Mrs Higgers doch keine Gespenster gesehen.«

      »Richtig«, gab ihm Bob recht. »Aber neben der Theorie mit der neuen Tierart gibt es immer noch die Theorie mit dem Film aus Hollywood.«

      Justus zog sich sein T-Shirt über. »Genau, das haben wir ganz vergessen. Das Ganze könnte Werbung für diesen Kinofilm sein. Das magische Einhorn.«

      Es war bereits später Nachmittag, und viele der Strandbesucher verließen die Badebucht und gingen zurück zum Parkplatz. Ihnen entgegen kam ein kleiner Mann mit langer Hose und schwarzen Socken. Zwei weitere Männer folgten. Diese trugen Arbeitskleidung und hatten einen großen Werkzeugkasten bei sich.

      Andy drehte sich genervt weg. »Pinkert, der Idiot. Der hat mir gerade noch gefehlt.«

      Zielstrebig gingen die drei Männer zum Platz der ehemaligen Strandbar. Mr Pinkert faltete einen großen Plan auseinander und gab den beiden Arbeitern Anweisungen. Diese begannen jetzt, an verschiedenen Stellen mit einem großen Hammer rote Holzpflöcke in den Boden zu rammen.

      Bob ahnte, was dies zu bedeuten hatte. »Das sind wahrscheinlich die ersten Vorbereitungen für den Bau des Hotels.«
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      Justus knetete wieder seine Unterlippe und dachte angestrengt nach. »Seltsam, kaum ist das Einhorn verschwunden, taucht der hier auf. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass das alles auf eine uns noch unbekannte Weise zusammenhängt.«

      Andy steckte sein Surfbrett schräg in den Sand und lehnte sich dagegen. »Jungs, ihr macht euch zu viele Gedanken. Genießt das Leben und seid locker. Shaka! Ich bleibe auf jeden Fall noch eine Weile hier und sehe mir den Sonnenuntergang an. Den habe ich gestern vermisst. Fahrt ruhig voraus zum Schrottplatz, ich komme später nach.«

      Immer noch nachdenklich gingen die drei ??? zurück zum Parkplatz und schwangen sich auf ihre Räder. Neben dem grauen Kleinwagen von Mr Pinkert entdeckte Justus noch ein bekanntes Auto. »Der Wagen gehört diesem Typ mit der Zeitung aus dem Eiscafé. Das kann alles kein Zufall sein.«

      Wenig später erreichten die drei Detektive den Schrottplatz. Alles war in ein rötliches Abendlicht getaucht. Von der Veranda aus begrüßte sie Tante Mathilda. »Hallo, ihr drei! Ihr kommt gerade rechtzeitig zum Abendbrot.« Auch Onkel Titus saß am Tisch und zündete Kerzen an. »Diesmal wird das Abendessen etwas Besonderes, denn Olivia hat es zubereitet. Sie will uns zeigen, was waschechte Surfer gerne essen.«

      Justus’ Magen knurrte, und ihm lief das Wasser im Mund zusammen. Seit dem Eis bei Giovanni hatte er nichts mehr gegessen. Eilig stellte er sein Rad ab und setzte sich in einen der Korbstühle am Tisch. »Lecker, was gibt es denn?«

      Auf die Antwort brauchte er nicht lange zu warten, denn in diesem Moment kam Olivia aus der Küche. In den Händen hielt sie ein riesiges Tablett. Darauf waren nicht etwa Hot-Dogs oder gegrillte Würstchen, sondern ein Berg mit gekochten Krebsen. Justus ließ vor Schreck die Gabel fallen. »Shaka«, murmelte er.

      Doch die Krebse waren leckerer als gedacht. Olivia hatte mehrere Saucen zubereitet und reichte geröstetes Brot dazu. Es machte zwar etwas Mühe, mit Messer, Gabel und einer speziellen Zange an das Krebsfleisch zu gelangen, doch bald hatten die drei ??? den Bogen raus. Bob nahm sich bereits den zweiten Krebs. »Langsam gefällt mir das Surferleben. Kein Wecker, keine Schule, und wenn man Hunger hat, dann fischt man sich einfach ein paar Krebse aus dem Meer.« Olivia lachte und reichte ihm ein Stück Brot. »Ja, wenn das alles nur so einfach wäre.«

      Wenig später kam auch Andy dazu. Die Geschichte mit dem Einhorn am Strand hatte sich wie ein Lauffeuer in der Stadt herumgesprochen. Und natürlich war sie auch das Gesprächsthema auf der Veranda der Familie Jonas. Schließlich pustete Onkel Titus die Kerzen aus. »Na, wenn diese verrückte Geschichte die Runde macht, dann wird bei uns in Rocky Beach in den nächsten Tagen einiges los sein.«

      Sensationsnachrichten

      Am nächsten Morgen wurde Justus durch lautes Hupen geweckt. Müde kletterte er aus dem Bett und öffnete das Fenster. Jetzt hörte er es noch viel lauter. Und es war nicht nur eine Hupe, sondern es waren hunderte. Durch die Toreinfahrt sah er etwas, was es vor dem Schrottplatz seines Onkels sonst nie gab: einen Stau! In Windeseile zog er sich an und rannte die Holztreppe hinunter. Auf der Veranda saßen schon Onkel Titus und Tante Mathilda. Gleichzeitig kamen Peter und Bob mit ihren Rädern angefahren. »Was ist los?«, rief Justus. »Wo kommen die ganzen Autos her?«

      Sein Onkel reichte ihm die Morgenzeitung. »Sieh selbst.«

      Bob nahm dem verdatterten Justus die Zeitung aus der Hand. »Hör dir an, was hier steht: Und es gibt sie doch! Fotos beweisen es, und hundert Zeugen haben es gesehen. Ein Einhorn mitten in Rocky Beach! Unser Reporter Marc Snyder war dem Fabelwesen auf der Spur. Möglicherweise hat das Horn magische Kräfte, wie eine alte Sage erzählt. Dann wäre es Millionen wert. Geheime Spuren führen zu einem alten Hawaiianer. Lesen Sie morgen den zweiten Teil dieser sensationellen Geschichte!«

      Peter zeigte auf das Foto mit dem Einhorn am Strand. »Das dahinten im Wasser sind wir drei mit Andy.«

      Justus ballte die Faust. »Ich habe es die ganze Zeit geahnt. Wisst ihr noch: der Mann mit der Zeitung im Café bei Giovanni? Das muss dieser Reporter gewesen sein: Marc Snyder. Seinen Wagen haben wir gestern in der Nähe von Mrs Higgers und auf dem Parkplatz am Strand gesehen. Als wir uns im Eiscafé mit Kommissar Reynolds trafen und die Geschichte erzählten, muss er uns belauscht haben.«

      Bob legte die Zeitung zur Seite. »Für einen Reporter ist das natürlich die Story seines Lebens. Und jetzt weißt du auch, warum halb Kalifornien nach Rocky Beach aufgebrochen ist.«
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      Justus schnappte sich schnell noch ein Brötchen. »Freunde, das müssen wir uns ansehen. Los, wir fahren in die Stadt.«

      Als sie zu den Rädern liefen, rief Tante Mathilda ihnen hinterher: »Aber ihr habt doch noch gar nicht gefrühstückt!« Justus winkte mit dem Brötchen und schwang sich auf sein Fahrrad. Tante Mathilda schüttelte den Kopf. »Na, das können ja heitere Ferien werden. Dann bekommen das Frühstück eben Andy und Olivia. Die schlafen noch.«

      Die ganze Küstenstraße war mit Autos verstopft. Alle wollten ins Zentrum von Rocky Beach. Mitten in der Blechkarawane stand auch ein großer Übertragungswagen vom Fernsehen. Mit ihren Rädern konnten die drei ??? am Stau vorbeifahren. Je näher sie dem Marktplatz kamen, desto voller wurde es. Schließlich erreichten sie das Stadtzentrum und stellten ihre Räder in einer Seitenstraße ab. Überall parkten Autos, und der Marktplatz war restlos überfüllt.

      Auch vor Porters Laden hatte sich eine Menschentraube gebildet. Der clevere Geschäftsmann des kleinen Gemischtwarenladens von Rocky Beach hatte wie immer schnell auf das Ereignis reagiert und verkaufte kleine weiße Einhörner aus Plüsch. Er selbst stand auf einer Klappleiter und warf einige der Plüschfiguren in die Menge. »Kommen Sie und kaufen Sie. Nur hier und heute und jetzt gibt es das Original-Rocky-Beach-Einhorn zum Sonderpreis. Nehmen Sie zwei und zahlen Sie nur drei. Mehr kann man nicht sparen.« Bob musste lachen. »Porter macht wirklich aus allem ein Geschäft.«

      Auf der gegenüberliegenden Seite, vor dem Polizeirevier, war es noch voller. Hier drängten sich die Menschen, und Väter hatten ihre Kinder auf die Schultern gehoben. Auf den Stufen zur Polizeiwache stand Kommissar Reynolds. Er war schweißüberströmt und hielt ein Megafon in der Hand. Mit heiserer Stimme krächzte er hinein. »Meine Damen und Herren, bitte beruhigen Sie sich! Ich gebe Ihnen Auskunft, wenn ich mehr weiß. Wir werden alles tun, was in unserer Macht steht.«

      Neben ihm erkannte Justus den Reporter Marc Snyder. Dieser bedrängte den Kommissar mit Fragen. »Was können Sie unseren Lesern über das Einhorn sagen? Rufen Sie den Notstand aus?«

      Der Kommissar hielt dem Reporter das Megafon jetzt direkt ans Ohr. »Nein, wir werden alles tun, was in unserer Macht steht.«
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      Dem Reporter hatte es bei der Lautstärke den Scheitel verweht, und leicht benommen stieg er die Stufen wieder hinunter.

      Ein anderer Mann stellte jetzt Fragen. »Kommissar Reynolds, wem gehört das Einhorn? Kann man es kaufen? Und gibt es eine Strafe, wenn man es einfängt?« Der Kommissar schien genug zu haben und verschwand hinter der Tür zur Polizeiwache.

      »Den brauchen wir nicht weiter zu befragen«, seufzte Peter. »Für Reynolds ist der Tag gelaufen. Ihm hat das Einhorn kein Glück gebracht. Das wird ein langer Bericht werden, den er schreiben muss.«

      Mittlerweile war auch der große Übertragungswagen vom Fernsehen auf dem Marktplatz angekommen. Scheinwerfer wurden aufgebaut, und eine Moderatorin in knallrotem Jackett begann, vor der Kamera Leute zu interviewen. Sie suchte sich ausgerechnet Marc Snyder aus. Aufgeregt sprach sie ins Mikrofon: »Wir sind jetzt live am Geschehen in Rocky Beach. Mein Herr, darf ich Sie fragen, ob Sie das Einhorn auch schon zu Gesicht bekommen haben?«

      Der Reporter schien immer noch verwirrt und bohrte sich mit einem Finger im Ohr. »Nein, ich habe keine Gicht bekommen«, antwortete er fast schreiend. Die Moderatorin zuckte kurz zusammen. »Glauben Sie, dass es hier noch mehr von diesen weißen Einhörnern gibt?«

      »Sie fragen, ob es bei mir piept? Ja, und wie. Seitdem mir der Kommissar ins Ohr gebrüllt hat.«

      »Äh, ja. Ich danke Ihnen für das Interview.«

      »Gut, bleiben wir beim Du.«

      Justus zog seine beiden Freunde zur Seite. »Ich glaube, hier werden wir nichts Neues erfahren. Die sind alle verrückt geworden. Lasst uns lieber zum Strand radeln. Vielleicht taucht ja dort das Einhorn noch mal auf.«

      Peter war begeistert. »Sehr gut. Dann kann ich auch gleich noch ein letztes Mal für die Surfmeisterschaft trainieren. Shaka.«

      Feuerzauber

      Den Rest des Tages verbrachten die drei ??? in der kleinen Badebucht. Zuvor hatten sie sich auf dem Schrottplatz mit Proviant eingedeckt, und Peter hatte sein Surfbrett geholt. In den Wellen trainierte er unermüdlich und war die meiste Zeit im warmen Wasser. Justus und Bob lagen auf ihren Handtüchern. Doch bis zum späten Nachmittag war von einem Einhorn nichts zu sehen. Dort, wo die Strandbar gestanden hatte, war jetzt ein großes Bauschild aufgebaut. Ein schneeweißes Hotel war darauf abgebildet. Auf dem Bild sah man kleine Kinder im Sand spielen, und eine braun gebrannte Frau im Bikini trank mit einem Strohhalm aus einer Kokosnuss. Bob verzog das Gesicht. »Die Strandbar hat mir besser gefallen.« Als die Sonne unterging, kam auch Peter aus dem Wasser. Völlig erschöpft ließ er sich auf sein Handtuch fallen. »Hoffentlich sind die Wellen morgen bei der Meisterschaft auch noch so gut.«

      Die drei Detektive hatten nicht bemerkt, dass sich ihnen jemand von hinten genähert hatte. »Na, zieht es euch auch an den Strand zum Sonnenuntergang?« Es war Andy, und neben ihm stand seine Frau Olivia. Die beiden setzten sich zu den Jungen, und Justus berichtete, was in der Stadt los war.

      Olivia schüttelte den Kopf. »Ja, es ist wirklich verrückt. Selbst auf dem Schrottplatz haben Leute nach dem Einhorn gesucht. Einige wollten es sogar einfangen.«
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      Andy nahm seine Sonnenbrille ab. »Und irgendwie ist das Ganze auch unsere Schuld. Hätte mir nur damals Akebono Khanamoku nicht dieses Horn geschenkt.«

      »Aber dafür können Sie doch nichts«, sagte Peter. »Niemand konnte ahnen, was das für einen Trubel auslösen würde.«

      Doch Andy antwortete nicht darauf. Mit starrem Blick sah er auf den Sonnenuntergang. Olivia stand jetzt auf. »Lasst uns ein Feuer machen. Als Andy und ich noch die Strandbar besaßen, verging kein Abend ohne Feuer. Kommt mit! Dort drüben haben wir uns eine kleine Feuerstelle eingerichtet.«

      Die drei ??? und Andy folgten ihr, und wenig später saßen sie alle gemeinsam um ein prasselndes Lagerfeuer. Die Sonne war fast verschwunden, und das Wasser färbte sich glutrot. Hinter ihnen ging der Vollmond auf, und über ihren Köpfen waren die ersten Sterne zu erkennen. Peter nahm einen Schluck aus der Wasserflasche. »Das wäre mein Traumleben«, seufzte er. »Am Tag surfen und abends am Feuer sitzen. Da würde mir nie langweilig werden.«

      Plötzlich durchbrach Andy sein langes Schweigen. »Ich habe nachgedacht«, begann er mit ruhiger Stimme. »Der Zauber des Einhorns muss wieder rückgängig gemacht werden. Durch mich ist das Horn hierhergekommen, und durch mich wird es den Weg zurückfinden.«

      Seine Frau sah ihn verwundert an. »Ich verstehe nicht. Was hast du vor?«

      »Olivia, ich habe dir niemals die ganze Geschichte erzählt. Alles sollte ein Geheimnis bleiben. Das musste ich Akebono Khanamoku versprechen.

      Doch nun ist es anders gekommen.« Er zog aus seiner Hosentasche einen kleinen Lederbeutel. »Akebono Khanamoku sagte damals zu mir: Wenn das weiße Einhorn eines Tages in Gefahr ist, dann kann es durch den Feuerzauber gerettet werden.

      Er gab mir diesen Beutel und zeigte mir alles. Rutscht ein wenig zurück. Ich habe keine andere Wahl.«

      Staunend sahen sie Andy zu, wie er begann, ums Feuer zu tanzen. Dabei trommelte er sich auf die Brust und sang ein seltsames Lied:

      »Ha ‘aheo ka ua i nã pali

      Ke nihi a ‘ela i ka nahele

      E hahai ana paha i ka liko

      Pua ‘ãhihi lehua o uka

      Aloha ‘oe, aloha ‘oe

      E ke onaona noho i ka lipo

      A fond embrace

      A ho‘i a‘e au.«
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      Dann öffnete er den kleinen Lederbeutel und schüttete ein orangefarbenes Pulver in seine Handfläche. »Dieses Lied singt man auf Hawaii bei jedem Schiff, das kommt und geht, zur Begrüßung und zum Abschied. Und so wie das Einhorn kommt und geht, rettet es nun der Feuerzauber.« Mit diesen Worten warf er das Pulver ins Feuer. Im selben Moment züngelte eine hohe Stichflamme empor, und die drei ??? rückten erschrocken noch ein Stück nach hinten. Andy verschränkte die Arme, holte tief Luft und setzte sich dann wieder in den Sand. »Es ist vollbracht.«

      Bob sah ihn mit großen Augen an. »Was ist vollbracht?«

      »Das Horn ist zurückgekehrt, und das Einhorn hat seine Ruhe.«

      Auch seine Frau schien kein Wort zu verstehen. »Ja, aber wo ist das Horn? Du sprichst in Rätseln.«

      Andy nahm nun die Wasserflasche und löschte damit das Feuer. »Die Flammen haben es wiedergebracht. Seht selbst!«

      Mit einem langen Stock schob Olivia die zischenden Holzreste des Feuers zur Seite. Peter suchte sich ebenfalls einen Stock und half mit. Zum Schluss schoben sie auch noch den heißen Sand beiseite.

      »Da ist was!«, rief Peter plötzlich. »Etwas Hartes.«

      Jetzt gab es kein Halten mehr. Alle stocherten im Sand und hoben schließlich etwas Langes und Dünnes heraus. Es war das Horn, das sich zuvor an Andys Surfbrett befunden hatte.

      Achtung, Auktion!

      »Das gibt es nicht!«, entfuhr es Bob. »Das Horn des Einhorns ist wirklich zurückgekehrt.«

      Andy nickte betrübt. »Ja, doch durch den Feuerzauber ist auch die Magie des Horns erloschen. Es ist wertlos geworden. Ihr könnt es ins Meer werfen.« Dann stand er auf und ging, ohne sich noch einmal umzudrehen, zu der Stelle, wo früher seine Strandbar gewesen war. Schließlich verschwand er in der Felsenhöhle.

      Justus wollte hinterherlaufen, doch Olivia hielt ihn zurück. »Lass ihn. Er will allein sein.«

      Bob nahm das lange Horn in die Hand. Es war nur leicht warm. »Aber wir können das Ding doch nicht einfach wegwerfen, Magie hin oder her. Wisst ihr, was all die Leute, die heute in Rocky Beach waren, dafür zahlen würden?«

      Peter nickte. »Ein Vermögen! Es wäre wirklich eine Verschwendung, das Horn im Meer zu versenken. Was sagst du dazu, Just?«

      Der Anführer der drei ??? knetete seine Unterlippe. Er wusste immer noch nicht, was er von alldem halten sollte. »Von Onkel Titus habe ich gelernt, dass man nichts wegwerfen sollte«, antwortete er. »Alles ist zu irgendetwas zu gebrauchen. Und dieses Horn des Einhorns kann man dazu gebrauchen, die Strandbar zurückzukaufen.«

      Bob klatschte begeistert in die Hände. »Ja! Das ist die Idee des Tages.«

      »Shaka!«, rief Peter.

      Jetzt waren die drei ??? nicht mehr aufzuhalten, und Justus hatte auch schon einen Plan im Kopf. Olivia verabschiedete sich von den Jungen, denn sie wollte bei ihrem Mann bleiben. »Ich drück euch die Daumen, Jungs. Wir kommen später nach.«

      Auf dem Rückweg erklärte Justus den Plan. »Wir werden morgen Mittag um Punkt zwölf Uhr das Horn des Einhorns versteigern. Und zwar auf dem Schrottplatz. Onkel Titus müssen wir einweihen, denn er muss uns bei der Versteigerung als Auktionator helfen. Damit kennt er sich aus.«

      Peter radelte dicht neben Justus. »Und wie sollen die Leute davon erfahren?«

      »Ich werde noch heute den Reporter von der Rocky Beach Today anrufen. Dann steht die Auktion morgen früh in der Zeitung.«

      Tante Mathilda und Onkel Titus saßen noch auf der Veranda, als die drei ??? eintrafen. »Na, ihr seid ja lange unterwegs gewesen«, riefen sie ihnen entgegen. »Wisst hier überhaupt, was hier heute los war?« Justus nickte. »Das wissen wir. Und morgen wird hier noch mehr los sein. Wir müssen euch nämlich etwas erzählen.« Mit diesen Worten legte er das Horn auf den Tisch.
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      Es dauerte über eine halbe Stunde, bis die drei Jungen abwechselnd alles berichtet hatten. Ungläubig fragte Tante Mathilda immer wieder nach. Doch schließlich ergriff Onkel Titus das Wort. »Egal, was an der Geschichte dran ist, für mich ist der Fall klar. Schließlich bin ich Kaufmann. Auf dem Tisch liegt ein Horn, das eine Menge Geld bringen kann, denn da draußen laufen Leute herum, die es unbedingt haben wollen. Das ist die Basis für ein gutes Geschäft. Wir machen es genau so, wie ihr es vorgeschlagen habt. Justus ruft bei der Zeitung an, und ich bereite die Auktion vor.«

      Tante Mathilda war auch dabei. »Und ich kümmere mich um den Getränkeverkauf, denn für das Titus Jonas’ Gebrauchtwarencenter soll auch etwas dabei abfallen. Ich brauche nämlich dringend einen neuen Backofen.«

      Es wurde recht spät an diesem Abend, und Justus fiel nach getaner Arbeit todmüde ins Bett. Diese Nacht wurde er von keinem Geräusch geweckt und schlief tief und fest.

      Justus erwachte vom lauten Klappen einer Autotür. Verschlafen stolperte er zum offenen Fenster und sah hinaus. Doch als er den kleinen grauen Wagen von Mr Pinkert erblickte, zog er sich schnell wieder zurück. Aus seinem Zimmer konnte er gut beobachten, wie Onkel Titus den Mann begrüßte. »Guten Morgen, was kann ich für Sie tun?«

      Der kleine Mann faltete eine Zeitung auseinander. »Guten Tag. Ich will es kurz machen: Mein Name ist Pinkert, und ich arbeite für eine große Baufirma. Ich habe von der Auktion in der Zeitung gelesen, und mein Chef ist sehr interessiert an diesem berühmten Einhorn. Er möchte das Horn des Tieres über der Rezeption seines neuen Hotels anbringen. Als Glücksbringer. Nennen Sie mir einen Preis, ich kaufe es Ihnen ab.«

      Onkel Titus kratzte sich verwundert am Kopf. »Sie kommen ja wirklich gleich zur Sache. Aber ich will es auch kurz machen: Ich kann Ihnen dieses Horn nicht verkaufen. Es ist für eine Versteigerung bestimmt.«

      »Ich weiß. Sagen Sie mir einfach einen Preis!«

      In diesem Moment stürmten zwei weitere Männer in schwarzen Anzügen auf den Schrottplatz. »Was ist der Preis? Was ist der Preis?«, schrie der eine. Und der andere wedelte mit einem Bündel Dollarnoten in der Luft. »Verkaufen Sie uns das Einhorn!«

      Onkel Titus wurde ärgerlich. »Das darf ich nicht und will ich nicht, meine Herren. Die Versteigerung ist öffentlich ausgeschrieben worden, sie muss stattfinden. Das ist Auktionsgesetz. Kommen Sie heute Mittag um zwölf Uhr wieder. Derjenige, der am meisten bietet, erhält das Horn.« Mit diesen Worten ging er zurück ins Haus.

      Die beiden Männer im Anzug verließen enttäuscht den Platz, und der kleine Mr Pinkert stieg mit grimmigem Blick wieder in seinen Wagen. Fast hätte er beim Losfahren Peter und Bob übersehen. Im letzten Moment konnten die beiden mit ihren Rädern ausweichen.

      Blitzschnell rannte Justus die Treppe hinunter, denn er wollte nicht wieder der Letzte sein. Auf der Veranda begrüßte er seine beiden Freunde. »Guten Morgen, ihr Schlafmützen. Ich sitze hier schon eine halbe Stunde und warte auf euch.«

      Bob lachte ihn aus. »Vergiss es, Just. Du kannst nicht gut lügen. Du hast schon wieder deinen Schlafanzug an.«

      »Okay, ist schon gut. War ein Versuch. Aber wisst ihr, wer eben hier war?«

      »Ja«, antwortete Peter, »dieser Pinkert. Der hätte uns fast überfahren.«

      Schnell erzählte Justus, was er gesehen und gehört hatte. Bob zog eine zusammengerollte Tageszeitung aus seiner Tasche. »Pinkert und die anderen beiden Männer haben bereits von der Auktion gelesen. Dein Plan ist voll aufgegangen.«
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      Peter hob den Daumen. »Besser geht’s nicht. Aber woher haben die das Foto von dem Horn, Just?«

      »Das habe ich abends noch schnell abfotografiert und an die Zeitung geschickt.«

      Jetzt kam auch Onkel Titus auf die Veranda. In den Händen hielt er ein rotes Samtkissen, auf welches er das weiße Horn gelegt hatte. »So, bald geht es los. Hier ist das gute Stück. So eine spannende Auktion habe ich noch nie durchgeführt. Wichtig ist, dass alle Interessenten einen Platz haben und gut sehen können. Ich werde die Veranda als Bühne benutzen. Mathilda verkauft am Küchenfenster Getränke, und ihr passt auf, dass die Leute nicht die Einfahrt zuparken.«

      Justus bemerkte, dass sich im Inneren des Wohnwagens eine Gardine bewegte. »Los, die beiden scheinen wach zu sein. Ich bin gespannt, was Andy zu der Versteigerung sagt.«

      Die drei ??? liefen schnellen Schrittes zum Campingwagen hinüber. Doch plötzlich blieb Justus abrupt stehen. »Pst! Hört ihr das?«

      Bob legte die Hände wie einen Trichter hinter die Ohren. »Ja, im Wohnwagen klingelte ein Handy. Was ist daran so besonders?«

      Doch auch Peter zuckte jetzt zusammen. »Das ist seltsam, weil Andy gesagt hat, dass Olivia und er sich niemals ein Handy anschaffen würden.«

      »Richtig«, sagte Justus leise. »Irgendetwas stimmt da nicht.« Vorsichtig bewegte er sich auf das halb geöffnete Fenster des Campinganhängers zu. Peter und Bob folgten ihm.

      Das Handyklingeln hatte aufgehört, und Andys Stimme war deutlich durch das Fenster zu hören.

      »Ja? Ah, danke, dass du zurückrufst, Jayden. Ich musste nämlich gestern meinen Plan ändern. Die Sache läuft aus dem Ruder, und für Betty wird das zu gefährlich. Die kann nicht noch mal los. Ja, alles klar. Ich komme vorbei und helfe dir. Shaka.«

      Justus gab seinen beiden Freunden ein Zeichen und zeigte auf einen Berg alter Autoreifen. Schnell versteckten sich alle drei dahinter. Im selben Moment trat Andy aus dem Wohnwagen, blickte sich kurz um und verschwand auf dem alten Fahrrad von Onkel Titus durch die Toreinfahrt.

      »Freunde, hier ist etwas oberfaul«, rief Justus. »Los, wir fahren ihm hinterher.« Ohne zu zögern, folgten ihm Peter und Bob, denn auch sie hatten plötzlich ein ganz merkwürdiges Gefühl.

      Schnell hatten die drei Jungen Andy auf der Küstenstraße eingeholt und radelten mit einem gewissen Abstand hinter ihm her. Sie fuhren in Richtung Rocky Beach, vorbei an schönen weißen Villen. Bob deutete auf einen der gepflegten Gärten. »Seht mal, da ist Mrs Higgers!« Die ältere Dame war gerade dabei, ihre Rosen zu schneiden. Sie trug schicke, cremefarbene Handschuhe.

      Wenige hundert Meter weiter stoppte Andy vor einem riesigen Holzschuppen. Auf einem Schild stand: JAYDENS REITERHOF.

      Schnell versteckten die drei ??? ihre Räder in einem Gebüsch am Straßenrand und schlichen hinterher. Der Holzschuppen entpuppte sich als Stall mit einer kleinen Weide davor. Hinter aufgestapelten Strohballen gingen die drei in Deckung. Von hier aus konnten sie beobachten, wie Andy einen etwa gleichaltrigen Mann begrüßte. Auch dieser trug eine Muschelkette um den Hals. »Jayden, es gibt eine Planänderung. Betty muss wieder Betty werden. Die Leute fangen sie uns sonst noch ein.«

      Der Mann namens Jayden hob die Hand und spreizte den Daumen und den kleinen Finger ab. »Shaka. Immer cool bleiben, Andy. Komm, wir gehen in ihre Box und erledigen das.«

      Das Herz klopfte den drei Detektiven bis zum Hals. Hintereinander schlichen sie in den großen Stall und beobachteten, wie die beiden Männer eine Pferdebox öffneten, über der ein Schild hing, auf dem BETTY stand. Jayden nahm nun eine große Bürste und zeigte auf einen Wasserschlauch. »Andy, du spritzt sie ab, und ich bürste ihr das Zeug vom Fell.«
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      Justus, Peter und Bob schlichen noch näher heran. Dann konnten sie in die Box blicken. Dort stand ein Pferd, so weiß wie Schnee. »Das Einhorn«, flüsterte Peter. Doch alle drei wussten längst, dass sie einen Schwindel aufgedeckt hatten. Andy richtete nun den Wasserstrahl auf den Pferderücken, und Jayden strich mit der Bürste drüber. Sofort lief eine dicke, weiße Soße herunter, und das echte Fell kam zum Vorschein. Betty war hellbraun.

      Aufgeflogen

      Justus hatte genug gesehen. Er trat entschlossen aus dem Versteck und drehte den Wasserhahn ab. »Nanu?«, wunderte sich Andy. »Was ist denn mit dem …« Als er Justus erblickte, ließ er den Schlauch fallen. »Jayden, wir haben Besuch bekommen«, murmelte er.

      Auch Peter und Bob kamen nun aus ihrer Deckung. Für einen Moment sahen sich alle schweigend an. Nur das Pferd fraß in aller Ruhe Hafer aus einem Eimer. Schließlich holte Andy tief Luft. »Ich denke, es macht keinen Sinn, sich herauszureden. Jetzt kennt ihr das Geheimnis des weißen Einhorns. Schluss mit dem Spiel. Ich werde alle eure Fragen beantworten.«

      »Sie und Olivia haben uns belogen«, sagte Justus. »Wann kamen Sie auf die Idee mit dem Einhorn?«

      Andy ließ den Kopf hängen und setzte sich auf einen umgedrehten Blecheimer. »Wir wussten uns einfach nicht mehr zu helfen. 15 Jahre haben wir damit verbracht, die Strandbar aufzubauen. Und irgendwann haben wir ganz vergessen, dass das Grundstück nicht uns gehört und wir nur geduldet werden. Dann kam eines Tages Mr Pinkert. Er hat uns gedroht und uns bei der Polizei angezeigt. Als wir dann die Strandbar räumen mussten und die erste Nacht im Wohnwagen auf dem Schrottplatz verbrachten, haben Olivia und ich uns diesen Plan ausgedacht. Wir waren uns sicher: Der Plan ist perfekt. Wir wussten, dass manche Menschen für ein magisches Einhorn viel Geld ausgeben würden. Geld, das wir dringend brauchten, um das Grundstück für die Strandbar zu kaufen, bevor es Mr Pinkert mit seiner Baufirma tut. Wir brauchten den Menschen nur zu beweisen, dass es dieses Einhorn tatsächlich gibt und die Geschichten rund um das Fabeltier wahr sind.«

      Jetzt fuhr sein Freund Jayden fort: »Genau so war es. Andy rief mich an und erzählte mir von seinem Plan. Wir zwei kennen uns aus alten Surferzeiten. Ich war sofort dabei. Wir haben Betty mit weißem Kreidestaub eingerieben, und das spitze Horn von Andys Surfbrett wurde mit durchsichtigen Plastikriemen befestigt. Nur drei Auftritte reichten, damit ganz Rocky Beach verrücktspielte. Erst haben wir Betty über den Zaun des Schrottplatzes springen lassen, dann durch die Rosenbeete der alten Dame in der Nachbarschaft. Und am nächsten Tag ließen wir sie am Strand galoppieren.«

      »Und das Horn?«, fragte Peter neugierig. »Wie wurde es in das Lagerfeuer gezaubert?«

      Jetzt sprach wieder Andy weiter. »Das Horn ist eigentlich der Stoßzahn eines Narwals. Früher hat man tatsächlich geglaubt, dass dieses Horn zur Sagengestalt des Einhorns gehört. Und tatsächlich hat es mir der alte Hawaiianer Akebono Khanamoku geschenkt. Dieser Teil der Geschichte ist wahr. Heute ist der Narwal übrigens durch ein Artenschutzgesetz geschützt. Auch der Handel mit dem Horn ist streng geregelt. Keine Sorge, ich besitze alle nötigen Nachweise und Papiere. Tja, und hergezaubert habe ich das Horn natürlich nicht. Olivia hatte es unter der Lagerfeuerstelle vergraben. So brauchte es nur etwas Hokuspokus, um es erscheinen zu lassen. So, das ist die ganze Geschichte. Jetzt könnt ihr euch überlegen, ob ihr mich und Olivia verraten wollt.«

      Justus knetete seine Unterlippe. »Außer den Rosen von Mrs Higgers ist ja eigentlich kein wirklicher Schaden entstanden. Und die Rosen kann man ersetzen. Aber bevor wir weiter nachdenken, wie wir mit dieser Lügengeschichte umgehen, lasst uns zum Schrottplatz zurückfahren. Gleich beginnt die Auktion. Und wenn dort jemand im Glauben an ein echtes Fabelwesen das Horn für viel Geld ersteigert, dann tritt wirklich ein Schaden ein.« Andy war einverstanden. »Gut, fahren wir zurück. Jayden bleibt hier und kümmert sich um Betty. Ich übernehme für alles die volle Verantwortung. Mein Freund hat damit nichts zu tun. Es war alles meine Idee.«
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      Zum Ersten, Zweiten, Dritten!

      Auf dem Gelände des Schrottplatzes war jede Menge los. Vor der Veranda hatte sich eine große Menschentraube versammelt. Hektisch lief Onkel Titus hin und her und blickte nervös auf seine Armbanduhr. Vor dem Küchenfenster stand eine lange Schlange. Jeder wollte bei der Hitze ein kaltes Getränk, und Tante Mathilda kam mit dem Verkauf kaum hinterher. Ganz vorne, direkt vor der Veranda, stand Mr Pinkert und telefonierte. Die drei ??? entdeckten auch die anderen beiden Männer in der Menge, die in der Früh bereits auf dem Schrottplatz gewesen waren, außerdem Mr Porter, Giovanni und Kommissar Reynolds. Selbst das Fernsehen war vor Ort, und die Moderatorin im roten Jackett interviewte Schaulustige. Auch der Reporter Marc Snyder war da und schoss unentwegt Fotos.

      Olivia kam jetzt auf Andy zugelaufen. »Was ist passiert? Wo warst du?«

      Ihr Mann gab ihr einen Kuss. »Ich war bei Jayden, und die drei Jungs hier wissen alles. Sie haben unsere Geschichte aufgedeckt. Doch mach dir keine Sorgen. Alles wird gut.«

      Kommissar Reynolds sah auf seine Armbanduhr. Dann griff er zu seinem Megafon. »Meine Damen und Herren, es ist Punkt zwölf, und ich habe die Aufgabe, für Recht und Ruhe zu sorgen, damit die Auktion reibungslos abläuft. Wenn das hier vorbei ist, mache ich drei Kreuze und will von einem Einhorn nie wieder etwas hören. Ich übergebe das Wort jetzt an Mr Jonas.«

      Justus’ Onkel räusperte sich nervös und stellte sich in die Mitte der Veranda. Neben ihm lag auf dem roten Samtkissen das Horn. »Sie haben gehört, was der Kommissar gesagt hat. Hiermit ist die Versteigerung eröffnet, und es gelten die bekannten Auktionsregeln. Ein Gebot ist ein Gebot und kann nicht mehr zurückgenommen werden. Geboten wird durch ein eindeutiges Handzeichen. Gezahlt wird ausschließlich mit Bargeld. Und los geht’s: Wer bietet einen Dollar für dieses Horn?« Sofort schossen viele Hände in die Luft, und Onkel Titus erhöhte den Auktionspreis. Justus versuchte verzweifelt, sich durch die Menschenmenge nach vorn zu arbeiten. Peter und Bob blieben dicht hinter ihm.

      »Wer bietet 100 Dollar? 200 Dollar? Ich sehe, Mr Porter bietet mit.«

      »Ja, das Horn soll als Glücksbringer über meine Ladenkasse«, rief dieser laut.

      »300 Dollar, 400 Dollar. Wo sehe ich eine Hand für 500 Dollar?« Jetzt bot auch der Eishändler Giovanni mit.

      »Bietet jemand 1.000 Dollar. 2.000? 5.000?«

      »10.000 Dollar!«, rief ein Herr.

      »Ja, so macht das Spaß!« Onkel Titus kam jetzt richtig in Fahrt.

      »12.000 Dollar!« Neben Mr Pinkert standen weitere Männer, alle mit einem Handy am Ohr. Sie boten für ihre Auftraggeber.

      »Höre ich 15.000 Dollar? 20.000? Ja, da geht doch noch mehr! Wer bietet 40.000?«

      Mittlerweile sah man nur noch wenige Hände in der Luft. Auch Mr Porter und Giovanni waren längst ausgestiegen. Onkel Titus hob nun einen kleinen Holzhammer. »40.000 Dollar sind geboten. Im Rennen sind noch vier Personen. Was sagen Ihre Auftraggeber, meine Herren? Sie stehen ja über Ihre Handys mit ihnen in Verbindung. Aha, da sehe ich 50.000. Dort 60.000. Sehr gut. 60.000 zum Ersten. Zum Zweiten …« Schlagartig wurde es ganz still auf dem Schrottplatzgelände.

      Plötzlich sprang Mr Pinkert ganz nach vorne. »Mein Auftraggeber bietet 100.000 Dollar!«, rief er, und seine Stimme überschlug sich fast dabei. Ein Raunen ging durch die Menge, und alle anderen ließen die Hände sinken. Onkel Titus tupfte sich den Schweiß von der Stirn. »Gut. 100.000 Dollar sind geboten. Zum Ersten. Zum Zweiten …«

      In diesem Moment hatte es Justus endlich bis nach vorne geschafft und sprang die Stufen zur Veranda hinauf. Onkel Titus starrte ihn an. »Justus? Was soll das?! Nicht in diesem Moment!«

      »Doch, Onkel Titus. Genau in diesem Moment.« Dann wandte er sich an Mr Pinkert. »Bitte fragen Sie Ihren Auftraggeber, ob er sich im Klaren ist, was er da kauft.«

      Der kleine Mann sah ihn ungläubig an. »Äh, klar weiß er das. Jeder konnte es doch in der Zeitung sehen.«

      »Was konnten Sie genau sehen?«

      »Na, das Fabeltier auf dem Foto. Und hier auf dem Samtkissen liegt exakt das Horn, das es trug. Es ist eindeutig dasselbe. Und genau das will mein Chef haben. Aber was machst du eigentlich hier? Warum störst du die Auktion?«
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      Doch Justus ließ sich nicht beirren und hielt die Zeitung hoch in die Luft. »Ich will, dass es alle noch einmal hören: Es geht um das Horn des Tieres, das hier abgebildet ist.«

      »Ja, so ist es! Und nun verschwinde, Junge!«

      Justus blickte zu seinen Freunden. Danach zu Andy und Olivia. Dann lächelte er und stieg die Treppenstufen wieder hinab. Fast wäre Kommissar Reynolds eingeschritten, und Onkel Titus sah Justus verwirrt nach. Doch schließlich schwang er den Hammer. »Also gut. 100.000 Dollar zum Ersten, zum Zweiten und zum Dritten! Der Zuschlag geht an Mr Pinkert. Bezahlt wird sofort und in bar.«

      Als Titus Jonas mit dem Hammer auf das Holzgeländer schlug, brach Jubel aus. Mit zitternden Händen überreichte Mr Pinkert dem Auktionator einen kleinen Koffer. Da sind 100.000 Dollar drin. Sie können nachzählen.«

      Onkel Titus grinste zufrieden. »Das werde ich. Und hier ist Ihr Horn. Bitte sehr. Ich darf dann Andy auf die Bühne bitten. Denn ihm gehört das Geld.«
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      Andy kam auf die Veranda und zog an der Hand seine Frau hinter sich her. »Danke! Danke! Ich weiß gar nicht, wie ich mich bedanken soll.« Unter lautem Jubel nahm er den Geldkoffer in Empfang, und Mr Pinkert wurde leichenblass.

      Andy trat jetzt mit dem Koffer auf Kommissar Reynolds zu. »Mr Reynolds, ich übergebe Ihnen, stellvertretend für die Stadt Rocky Beach, 100.000 Dollar für das Grundstück in der Badebucht. Hiermit kaufe ich es.«

      Wieder brach Jubel aus, und auch der Kommissar klatschte in die Hände. »Na, endlich ist der Fall erledigt! Ich habe schon Bauchschmerzen davon bekommen. Hiermit gehört Ihnen das Grundstück, alle Vorreservierungen verfallen. Sie können Ihre Strandbar wieder eröffnen. Den Papierkram erledigen wir morgen in meinem Büro. Das wird ein langer Bericht werden«, stöhnte er.

      Shaka!

      Es dauerte eine ganze Weile, bis sich der Platz geleert hatte. Die letzte Flasche Wasser, die Tante Mathilda noch übrig hatte, trank Onkel Titus in einem Zug aus. »Was für ein Tag. Was für eine Geschichte. Und was für eine Auktion.«

      Seine Frau zählte ein Bündel Geldscheine. »Und was für ein Gewinn durch den Getränkeverkauf. Der neue Backofen steht fast schon in meiner Küche. Und dann gibt es reichlich Kirschkuchen.«

      Vor dem Wohnwagen reichte Andy Justus die Hand. »Ich danke euch. Ihr habt unsere Zukunft gerettet. Du hättest bei der Auktion ja auch von unserem Schwindel erzählen können. Dann wäre die Geschichte nicht so gut für uns ausgegangen.«

      Justus zuckte die Schultern. »Na ja, ich habe die Wahrheit gesagt. Und nichts als die Wahrheit. Mr Pinkert hat für seine Baufirma genau das gekauft, was er auf dem Foto in der Zeitung gesehen hat. Das Horn, das ein Fabeltier auf dem Kopf trug. Das ist nicht gelogen. Das Horn hat er jetzt, nur die Baupläne für sein Hotel sind weg. Shaka!«

      Alle lachten jetzt so laut, dass sie sich auf die Klappstühle setzen mussten. Doch plötzlich sprang Peter wieder auf. »Oh nein! Die Surfmeisterschaft! In zwei Stunden geht es los!«

      Jetzt gab es kein Halten mehr, und alle packten mit an. Schließlich fuhren sie mit vier Rädern und einem voll gepackten Pick-up zur Badebucht.

      Hier war bereits jede Menge los. In den hohen Wellen tummelten sich die Surfer, und am Strand war eine große Bühne aufgebaut. Im warmen Wind ließen Kinder Drachen steigen, und aus den Lautsprechern tönte Surfer-Musik. Andy packte Peter an den Schultern. »Denk an das, was ich dir gesagt habe. Beim Take Off leichte Vorlage und mit Speed in die Welle. Zeig, was du kannst, und behandle dein Brett vorher noch mal mit meinem Spezialwachs. Du schaffst das! Shaka!«

      Justus, Bob, Tante Mathilda und Onkel Titus suchten sich einen guten Platz am Strand und breiteten sich rund um die Kühlbox auf ihren Handtüchern aus. Andy trommelte seine Leute zusammen, und kurz darauf trugen jede Menge Helfer wie eine Ameisenkolonne die Einzelteile der Strandbar durch die Bucht. Olivia entfachte ein schönes Lagerfeuer, und das große, hölzerne Bauschild von Mr Pinkerts Firma brannte wunderbar.

      Dann war Peter an der Reihe. Er suchte sich die beste Welle aus, die weit und breit zu sehen war. Der Take Off gelang, und die Bottom Turns wurden sicher ausgeführt. Im Anschluss zeigte er, wie er einen Floater beherrschte, und stand sicher in den Tubes. Schließlich beendete er den Ritt durch die Wellen mit einem kraftvollen Re-Entry, hob die Hände zum Hang Loose und tauchte kopfüber ins Weißwasser ein. Die Jury stand auf und applaudierte.
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      Wenig später schritt Peter mit dem Pokal in der Hand zur provisorisch zusammengebauten Strandbar. Stolz stellte er ihn auf dem Tresen ab. Doch Andy hatte noch eine Überraschung. Er griff nach unten und überreichte dem verblüfften Peter das Surfbrett mit dem aufgemalten Einhorn. Wundersamerweise befand sich an der Spitze wieder ein Horn. »Wo kommt das denn plötzlich her?«, fragte Peter verwundert. Andy grinste. »Akebono Khanamoku hat mir mehrere Hörner geschenkt. Hier, bitte. Das Brett ist für dich!« Peter stand der Mund offen, und er bekam nur ein einziges Wort heraus: »Shaka!«
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      Kleines Surfer-ABC

      Aerial: ein Sprung durch die Luft mit dem Surfbrett

      Bottom Turn: Nach dem Herabfahren der Welle wird das Brett wieder zur Wellenwand gedreht.

      Drop: hineinfahren in eine Welle direkt nach dem Start

      Duck Dive: mit dem Surfbrett unter einer Welle hindurchtauchen

      Goofy: Der Surfer steht mit dem rechten Fuß in Surfrichtung vorne.

      Grüne Welle: die noch ungebrochene Welle

      Hang Loose: Begrüßung der Surfer; bedeutet so viel wie: bleib locker

      Impact Zone: Bereich, in dem die Welle auf die Wasseroberfläche stürzt

      Kick out: Ausweichmanöver

      Line Up: Hier warten die Surfer auf die perfekte Welle.

      Peak: höchster Teil der Welle, kurz bevor sie bricht

      Regular: Der Surfer steht mit dem linken Fuß in Surfrichtung vorne.

      Take Off: Moment des Aufstellens auf das Surfbrett

      Top Turn: Drehung des Brettes auf dem oberen Teil der Welle

      Wipe Out: Der Surfer stürzt vom Brett in die schäumende Welle.
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      Ulf Blanck ist 1962 in Hamburg geboren, lebt dort südlich der Elbe mit seiner Familie. Er schreibt seit dem Start für Die drei ??? Kids und produziert auch die Hörspiele. Nach dem Architekturstudium arbeitete er viele Jahre als Redakteur beim Radio. Außer Kinderbüchern schreibt Ulf Blanck auch Drehbücher und Theaterstücke. Geschichten zu erzählen, die er als Kind gern gelesen hätte, spornt ihn an. Die ehrenamtliche Mitarbeit in Kinder-Ferienzeltlagern hilft ihm bei seinem Wunsch, zehn Jahre alt zu bleiben. Seine Hosentaschen sind voll gestopft mit Dingen, die er auf der Straße aufsammelt und die zu nichts zu gebrauchen sind außer für schöne Geschichten. Mehr über Ulf Blanck findest du unter ulfblanck.de

       
        [image: Jan Saße] 
      

      Jan Saße zeichnet seit 2009 für Die drei ??? Kids. Inzwischen hat er schon viele Bücher illustriert, darunter auch die Reihe »Vier durch die Zeit«. Er hat sich das Zeichnen selbst beigebracht. Als Kind ist er in die Bücherei gegangen und hat sich viel aus Comics und Büchern abgeguckt. So wurde er immer besser – wer weiß, vielleicht zeichnest ja jetzt du von ihm ab … Mehr über Jan Saße findest du unter jansasse.de
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